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lE i n e Unterredung .)
Major Graf von Götzen, der Gsnvsrnenr von Deutsch-

Ostafrika, der bekanntlich zur Zeit in der RÄchshauptstaöt
auf Urlaub weilt, besprach kürzlich in einer Unterhaltung
mit einem unserer Herren Mitarbeiter mehrere imBorder-
grund des Interesses stehende Fragen , we!ck)e für die Zu-
tunit dieser Kolonie von Bedeutung sein dürften. Der
wesentliche Inhalt des Gespräches war folgender:

»Ist bezüglich der in Deutsch-Ostasrika gefundenen Gold¬
quarze  die Hoffnung berechtigt, daß die Ausbeute an Gold be-
deutend sein wird?"

„Die gefundenen Quarze sind in der That sehr stark
mit Gold durchsetzt. Ob die Gewinnung von Gold that-
sächlich lohnend sein wird, vermag ich heut noch nicht zu
sagen. Man mutz das Gutachten eines bewährten Fach¬
mannes, des Bergingenieurs Scheffler, der vom Irangt-
Syndikat zur sorgfältigen Prüfung der Frage heran-
gezogen wurde, aüwarten ."

„Haben in Verfolg des südafrikanischenKrieges sich schon
Buren  in Deutsch-Ostasrika angcsiedelt?"

„Kurz vor meiner Abreise haben mchrere Buren mit
mrr über eine eventuelle Setzhaftmachung in unserem
Gebiete verhandelt. Ich habe ihnen die Bedingungen
nntgetheilt, unter denen die Erwerbung von Land und
ihre Aufnahme bei uns erfolgen kann. Sie waren bereits
6 Wochen lang in der Kolonie herumgezogen und hatten
dieselbe gründlich besichtigt. Es war für mich von großem
Interesse zu hören, daß sie sowohl das Weideland wie den
Viehstand und die Wachsthumsverhältniffe in Deutsch.
Ostafrika sehr günstig beurtheilten , und diese Faktoren
welche doch wesentlich von Bedeutung für Ansiedler sind
hoher einschätzten, als die gleichen in Südafrika . Zunächst
war es nur eine Orientirungsreise , die sie unternahmen;
eme endgültige Entscheidung ihrerseits steht also noch
aus . Zunächst sollen 25 Burenfamilien in unsere Kolonie
übersiedeln."

„Das wäre jedenfalls sehr erwünscht. In Sübwestafrika ist
man, wie ich höre, sehr zufrieden mit den neuen Zuzüglern. —
Hoffentlich gestalten sich die Berkehröverhältnisse in Ihrem
Gouvernement in Zukunft auch recht günstig. Herr Graf —■"

»Den Wunsch haben Alle, denen das Wohl der Kolonie,
rhre Förderung und ihr Gedeihen wirklich am Herzen
liegt. Ein Land, das etwa zweimal so groß wie Deutsch,
land ist, bedarf der Verkehrsanlagen . Das wird Jeder
zugeben müssen.

„In welcher Welse gedenkt man in dieser Hinsicht vorz«.gehen?
»Das Wichtigste ist hier, daß man ohne Schwankest

krach einem festen Programm vorgeht. Zunächst wird

das Wegenetz nach einem besümnrten Plane ausgebaut.
Folgende Straßen (Fahrstraßen ) sind projektirt bezw.
im Bau : Virtoria -See—Tabora , Killva-—Nyassa-See,
Nyassa-See -—Tanganjika -See , Dar -es-Salaam —Tabora,
Bagamozo—Mrogoro . Ferner sind drei Bahirprojekte
aufgestellt. Das eine würde sich als eine Fortsetzung
der den Norden erschließenden Tanga -Bahn darstellen,
das zweste bezweckt eme Erschließung der Hinterländer
des mittleren Küstengebietes. Die Linie soll von Dar-
es-Salaam nach Mrogoro führen. Hoffentlich loird der
Reichstag die Mittel hierfür bewilligen. Ich bin über¬
zeugt, daß eine Ablehnung der Bahnlinie Seitens der
Volksvertretung eine bedenkliche Schädigung der Kolonie
bedeutet. Dieselbe hat schwer unter dem allgemeinen
Rückgänge der Handelsverhältnisse am östlichen iiidischen
Ocean zu leiden gehabt und man erwartet in den Inter¬
essentenkreisen und in der ganzen Kolonie, daß das Rerch
nun endlich ernsthaft zeigt, daß mit Bahnkanten vorge-
gcmgen werden soll, und daß man willens ist, helfend ein-
zugreifen. Ich lveiß bestimmt. daß wiederuin Manche
aus Ostafrika fortziehen werden, wenn die Strecke nicht
endlich in Angriff genommen wird. Das dritte Bahn-
Projekt endlich betrifft die Strecke Kilwa—Nyassa-See.

„Aus dieser Linie wird schon eine Strecke gebaut —
»— Jawohl . Ich lasse die Bahn durch den Straßen-

bcni vorbereiten. Ich hege die Hoffnung, daß diese Bahn¬
verbindung durch eine Privatgesellschaft übernommen
wird, ohne daß eine Zinsgarantie vom Reiche gewährt zu
werden braucht. Dafür würde die Ertbeilung von
größeren Bergwerks- und Landkonzessionen an der
Strecke in Erwägung zu ziehen sein. Diese Bahn wird
nochwendiger Weise den Handel, der über den Sambesi-
und Schire-Fluß nach dem Nyassa- und Tanganjikasee
betrieben wird, aufsaugen."

.. v°D? urz?M' Herr Graf, auch eme Orientirungs-reise nach Britisch-Ostafrika unternommen?"
„Sehr richtig. Ich bin dabei zu der Ueberzeugung

gekommen, daß unser Schutzgebiet, was Bodenverhält-
Nisse, Wachsthum anbetrifft, günsügere Verhältnisse auf-
weist als die englische Kolonie. Diese leidet an Wasser-
Mangel und ihre Bevölkerung ist dünner gesät"

„Haben sich bie gesundheitlichenVerhältnisse bet uns nicht
auch gebessert?" w

»Es sind entschieden erfreuliche Fortschritte auch in
dieser Hinsicht zu verzeichnen. Der allgemeine Gesund-
heitszustand hat sich bedeutend gehoben durch die
Schaffung besserer Wohnungen und die erfolgreiche Be-
kämpfung der Malaria nach dem System des ProfessorsKoch."

„Sind kriegerische Aussichten vorhanden?"
„Es herrschen überall friedliche Verhältnisse. Die

Kommission für die Abgrenzung nach dem Kongostaat
AU orbcltct bt£ harten Qit§ intb bic
Kommission  ist in Thätigkeit . Hier sind Differenzen von

Bedeutung nicht vorhanden, und ich wüßte auch sonst
nichts, was den Frieden und die Eintracht mit Einge¬
borenen oder Nachbarländern stören könnte."

„Die Zeitungen verfolgten mit Interesse die Bestrebungen,
welche die Schaffung von einträglichen Baumwollplantagen be¬trafen —"

„— Augenblicklich hält sich eine Kommission des
kolonialwirthschaftlichen Comitäs mit Unterstützung des
Gouvernements in den Vereinigten Staaten aus, um
dort Studien zu betreiben, welche die Einführung von
marktfähigen Baumwollsorten bezwecken. Hoffentlich
wird dies von Erfolg sein, denn es wächst überall in
unserem Gebiet Baumwolle, und bessere Sorten werden
ebenfalls gut gedeihen."

„Im Großen und Ganzen hoffen Sie also, Herr Graf, daß
unsere Kolonie eine gedeihliche Entwickelung nehmen wird?"

„Ich bin überzeugt, daß Deutsch-Ostaftlka niemals
ein Indien werden, glaube aber, daß es sich langsam
weiter entwickeln wird zum Nutzen des Reichs, wobei dis
Schaffung der angeführten Verkehrswege nickt nur eins
wesentliche Unterstützung, sondern eine unabweisbare,
Vorbedingung bilden wird. Ohne sie geht es nicht. Das
Deutsche Reich würde sich sozusagen einen Klotz mrs Bein
binden mit einem Stück Ostafrika ohne Verkehrsadern^
Ist die Kolonie mit ihnen ausgestattet, so kann Deutsch¬
land ruhig in die Zukunft blicken und mit Sicherheit!
darauf rechnen, daß eine finanzielle Unabhängigkeit in
demSinne , wie dre britischenKronkolonieen und in neuerer!
Zeit sogar die französischen Besitzungen, wie Tongking -c.,
genießen, auch bei uns in absehbarer Zest erreicht
wird." _ .m

Schule und Ayl.
Die bisherigen Erfahrungen über die gesundhetr-

lichen Verhältnisse der Schulkinder haben den Wunsch
gezeitigt, ärztliche Sachverständige als Schulärzte den
Schulen beizugebm. Dadurch wird die Schule vor den.
Klagen der Eltern und vor Verantwortung geschützt
Ueber die Grenzen der schulärztlichen Thätigkeit, sowis
über das Verhältnitz des Schularztes zum Lehrer bezw.
Schulleiter haben I) r . mell . Schmid-Monnard, Schul-
arzt , und Rudolf Schmidt, Schuldirekwr, in ihrer soeben
unter dem Titel „Schul-Gesundheitspflege" erschienenen,
Schrift (Leipzig, A. Voigtländer 's Verlag) wichtige Ge-
sichtspunkte aufgestellt, auf die wir etwas näher ein gehen
wollen. Sie empfehlen Pflichten und Befugnisse der
Schulärzte durch eine Dienstordnung zu regeln und
warnen speciell vor dem Uebereifer junger Aerzte, welchs
nicht selten die Schule als eine Versuchsanstalt zur Er¬
örterung wissenschaftlicher Fragen betrachten. Die fort-
währenden Untersuchungen auch der gesunden Kinder
z. B. arrf Gewicht und Sehvermögen dienten einen

Feuilleton.
Nach Brasilien.

Reisebriefe von Tanera.
6. In Sao Paulo und bei Campinas.
Wiederum bin ich auf einer hervorragend schönen

Eisenbahn gefahren, nämlich auf der voll Santos nach
Sao Paulo . In Beziehung auf Material und bauliche
Anlagen übertrifft sie noch die Eisenbahn von Paranagua
nach Curityba . Sie ist zweigleisig und überwindet den
Höhenunterschied von 859 Metern mit Hülfe einer Draht-
stilbahn. Daher fehlt ihr aber die Masse der Kehren,
Schleifen, zahlreichen Brücken und ähnlichen Kunst¬
bauten, welche jene Bahn so interessant machen. Um so
gewaltiger erscheinen hier die wenigen Brücken und
Tunnels und die Anlagen der aus zwei doppelgleisigen
Linien bestehenden Bahn selbst. Die Erbauer und Leiter
sind Engländer . Sie wissen recht gut ihren Bortheil
durch die Höhe der Fahrpreise zu wahren, z. B . gicbt es
keine Rückfahrkarten zu ermäßigtem Preis , und bie ein¬
fachen Karten sind sehr thcuer. Die Leute müssen doch
zur Heimkehr diese Bahn benutzen. Also sollen sic nur die
ganze Taxe zahlen. Unverhültnißmätzig hoch sind die
Frachtsätze berechnet. Die Bahnhöfe sind groß und hübsch
auögcstattet, was man von der Curitpba -Bahn nicht sagen
kann, und die kleinen Arbciterhäuser der S . P . R. (Sao
Paulo Railwav ) machen einen sehr wohnlichen und rein¬
lichen Eindruck.

Aber in landschaftlicher Beziehung fällt die Fahrt
nach Sao Paulo ganz bedeutend gegen die Fahrt nach
Curityba ab. Man dringt bei ersterer zwar
den dichtesten Urwald , die Blicke auf die ri
Serras fehlen jedoch, denn das Gebirge ist hier,
nur eine Art von Abschluß des Hochplateaus, >
spitzen und ohne wilde Stcilabfälle . Alles
endlose Urwald , und der verleiht , von oben
Bergabhängen einen, ich möchte sagen, zahmei
Die ganze Landschaft scheint unter einer grün
decke zu liegen. Dann fehlen hier auch die
blicke, welche sich bei den Windungen und
Curityba-Bahn darbieten.

Wen» mau die Höhe bei Alto da Serra êrrcicht hat,

fährt man noch an einigen mit hübschen Landhäusern ver¬
sehenen Dörfern vorbei und hält nach dreistündiger Reise
in dem großen und schönen Bahnhof von Sao Paulo.
Nun sind wir in einer neuen, bedeutenden Stadt von
mehr als 220,000 Einwohnern . Man kann sie aber nicht
Großstadt nennen . Dazu fehlt der gewaltige
den oft viel kleinere Handelkstädte haben. Tie Stadt ist
sehr weitläufig und gesund angelegt und hat öaourcy tute
^Wnimämc  Ausdehnung, daß man hier das
große Mrethshaus europäischen oder nordamerikanischen
®. ^ flacht kennt und mit Ausnahme der inneren
Viertel fast nur Familienhäuser ohne obere Stockwerke
hat. Der ganze Verkehr drängt sich in ein Dreieck
zwischen dem Largo S . Vento, dem Regierungspalast und

zusammen. Hier findet mau ja,. ...
laden, stattliche Bankgebaude, als eines der schönsten das
der Deutschen Bank, die großen Geschäftshäuser der
Export- und Importfirmen , unter denen ebenfalls die
Deutschen,wie Zerrenner und Bülow , Hermann Stoltz
Wille u. Comp., Hasenclever, Panzer , Heiöenreich rc'
die bedeutendsten sind, und man sieht einige recht hübsche
Regierungsgebäude . Bei längerem Umherwandern stieß
chöft-rsauf weite, mitten in der Stadt gelegene, ruinen-

hafte Reste von Neubauten . Sie stammen aus der svae-
nannien Gründerzeit der Jahre 1891, 1892 und 1893.
Dann folgte die magere Zeit ; die großartig geplanten
Unternehmungen verkrachten und die halbfcrtigen An¬
lagen wurden ihrem Schicksal überlassen. So war z. B.
mitten in der Stadt der Ban eines gewaltigen Kwtels
begonnen worden. 500.000 Mark hatte man bereits für
^Unterbauten verwendet. Da kam der Krach, und noch
{Jf6 Pr®ê iri6n cw ^eut®' n,cr  die Anlage übernehmen
Ä , Se t 10 Jahren liegt diese Neubau-Ruine unbe-
^Eten da. Noch interessanter ist der Fall mit einer Fabrik.
Die Grundbauten waren fertig, eine gewaltige Dampf-

wurde gerade eingefahren, da entstand auch bei
dieser Gesellschaft der Krach. Man ließ im Thorwcg öü
Maschine liegen, und hier ruht sie unter den Ruine»
Unfalls nun schon 10 Jahre . Ein anderes merkwürdige«
Bild ist die große Avenida Paulista , eine Prachtstratze
ersten Ranges . Hier stehen einzelne reizende Land¬
ssauser, umgeben von entzückenden Gürten. Noch zwei
oder drei Jahre , wie zur Gründerzeit , und die Avenida
wäre fertig geworden. Vom Augenblick des Krachs an

hörte aber fast jede Bauthätigkeit auf. Daher sind zwischen
den prächtigen Villen öde Strecken, und die Straße felost
ist verwahrlost und unglaublich schmutzig. Dem entgegen
haben die inneren Straßen von Sao Paulo ein gutes
sehr reinlich erhaltenes Pflaster , welches dem von Rty
de Janeiro als leuchtendes Beispiel dienen kann.

Sao Paulo ist eigentlich keine brasilianische, sondern
mehr eine italienische Stadt . Hier leben etwa 90,000
Italiener und ungefähr 10,000 Deutsche. Erstere bilden
dre Kreise der Arbeiter und Kleinbürger, letztere sind
die vornehmsten Kaufherren und was mit diesen zu-
lammenhängt . Unseren fleißigen und tüchtigen Lands-
leuten ist es gelungen , die englische Konkurrenz hier in
LUdbrastlieri, wenn auch nicht ganz zu verdrängen, so
doch auf ein sehr bescheidenes Maß zurückzuführen. Der
deutsche Kaufmann und der Deutsche im Allgemeinen
itehen hier weitaus im höchsten Ansehen von allen Frem-
den und spielen die erste Rolle. Das liegt nicht nur in
der deutschen Tüchtigkeit, Ehrlichkeit und Verlässigkeit.
ondern auch in der taktvollen, klugen Art, mit der sich
lnsere Landsleute in politischer Beziehung in Brasilien
verhalten. Sie mischen sich in die politischen Landesver-
laltnisse gar nicht ein, vergeben sich aber in keiner Weise
'tivas , bestehen zwar auf ihren Siechten, verlangen jedoch
m Streitfällen nichts, was nicht auch nach deutscher An-
icht berechtigt wäre . Die italienische Regierung hat in
neser Beziehung manche Unvorsichtigkeit begangen, und

B . stets statt einer politischen Satisfaktion eine Geld-
Entschädigung verlangt . Daher sagt man jetzt hier: Hütet
Euch, Deutsche zu verletzen. Vor diesen müssen wir uns
dann beugen. Bei einem Italiener kommt es nicht so
icnau darauf an . Wenn man von denen einen tvdtschlägt,
nutz man nur dafür zahlen. Das macht nicht mel " n.
bedingt verdanken wir dieser klugen Art des Vorgehens
lnscrer diploniatischeu Vertreter und der , ^ it
die große Achtung, welche unsere Landsleute in Brasilien
genießen.

Hier in Sao Paulo bestehen drei deutsche Zeitungen.
In erster Linie die „Deutsche Zeitung", welche sehr gut
-elertct wird und darum großen Einfluss ssestlst. ^ ann
die etwas weiter links stehende„Germania", und ferner
cui iltustrirteL Famiuenvmtt „Der Hauöftcum/ '.

Im großen, schönen Klubhaus machte ich einen Ball
der deutschen Turner mit. Zu meiner größten Ueber.
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Statistik , die der Schule viel Zeit raubt , ohne großen
Nutzen zu bringen . Als wichtige Thätigkeit des Schul¬
arztes erscheint nach den Ausführungen der Verfasser
das gelegentliche Herausfinden der Schiverhörigen und
Ohrenkranken, das Aussuchen der Schwachen und Kurz¬
sichtigen, deren Beschwerden durch geeignete Brillen ab-
geholfen werden kann, sowie der Tuberkulosenkranken,
deren Entfernung im Interesse der übrigen Schüler liegt,
und welche bei frühzeitigen Maßnahmen gehellt werden
können. Als weitere Aufgaben des Schularztes kommen
die Prüfung des Schulgebäudes, seiner Lage, seiner
inneren Einrichtung in Betracht. Der Arzt muß bestrebt
sein, durch sorgfältiges Studium der Schulhygiene die
Entstehung von Schulkrankheiten, von Rückgratsver¬
krümmungen, Kurzsichtigkeit, Nervosität rc. zu ver¬
hindern . Was das Verhältniß des Schularztes zum
Lehrer angeht, so sind Beide auf einander angewiesen.
Selbst auf der eigentlichen Domäne der ärztlichen

erwähnte Schrift ist um so beachtenswerter , als sie von
einem Arzt und einem Schulmann gemeinsam verfaßt
ist. Wenn diese Leiden Faktoren sich wie hier so auch im
praktischen Leben in verständnißvoller Arbeit die Hände
reichen, so wird ihr Werk sich zum Segen der Jugend
gestalten.

Zur Blockade von UeneMla.
Die vor Venezuela befindlichen deutschen und eng¬

lischen Kriegsschiffe haben sich bekanntlich in die einer
Friedensblockade gleichkommende„Bewachung der Küste"
derart getheilt, daß die deutschen Schiffe die Küstenstrecke
westlich von La Guayra bis zur Grenze Kolumbiens , die
englischen das Küstengebiet östlich von La Guayra über
britisch Trinidad hinaus bis zur Grenze von Guayra
kontrolliren . Außer in La Guayra sind denn auch schon

Wirksamkeit, auf dem Gebiete der Ansteckungs-
krankheiteri, bedarf der Schularzt beständig der
sachverständigen Mitwirkung der Lehrer. Er
muß ferner mit dem Leiter der Anstalt regelmäßige
Rücksprache nehmen, um über die allgemeinen Schulver¬
hältnisse, die bei einem zeitwelligen Gange durch die
Anstalt unmöglich dem Arzt klar tverden, auf dem Laufen-
den zu bleiben. Andererseits bedürfen die Lehrer ihres
ärztlichen Berathers überall da, wo es sich um die Ab¬
stellung wirklich vorhandener Mängel handelt. Der sckiul-
arzüiche Rath wird der Anstalt speciell erwünscht sein
bei der Frage um Befreiung vom Schulbesuch für be¬
stimmte Unterrichtsfächer. Wenn auch der Schularzt
nach seiner Instruktion strengste Rücksicht auf die be¬
handelnden Aerzte zu nehmen hat, so wird er doch oft
dem Direktor zur Seite stehen, wenn die Bereitwilligkeit
des Hausarztes zur Ausfolgung von Dispensationszeug¬
nissen von Seiten der Eltern mißbraucht wird. Die oben

raschung fand ich hier ein ganz unerwartetes , aber echt
deutsches Bild , nämlich eine überwiegend große Zahl
hübscher junger Mädchen und Frauen . Ganz wie bei uns
trafen etwa zwei Dritttheil Damen auf ein Dritttheil
Herren . Warum sieht man trotzdem so viele, hartgesottene
Junggesellen in Sao Paulo?

An einem Sonntag besuchte ich den Sportsplatz , wo
ein großer Football -Wettkampf zwischen Brasitlaneoa uno
Engländern ausgefochtcn wurde . Fast noch interessanter,
wie das Spiel selbst, war die Lebhaftigkeit, mit welcher
die brasilianischen Damen den Bewegungen der Ihrigen
folgten und gutes Spielen durch Beifall belohnten.

Der liebenswürdigen Führung des Rechtsanwalts
vr . Lehfeld und des Herrn Rüdinger der Firma Her-
mami Stoltz verdanke ich einen ungemein lehrreichen
Blick in das Innere Brasiliens . Wir fuhren sy2 Stunden
mit der Bahn über Campinas nach Carlos Gome; . um
die Kaffee-Fazenda Matto öentro des Herrn Federico
Branco zu besichtigen. Wenn man eine solche gescyen yal,
begreift man, welchen Einfluß der Kaffeebaum für
Brasilien hat. Wir wurden im Troly , d. h. einem feder¬
losen Wagen, an der Bahn abgeholt. Biele Quadrat¬
kilometer erstreckt sich ringsum die Kaffeeplantage. Dieser
Herr besitzt etwa 450,000 Kaffeebäume, ist aber keineswegs
der größte Fazendciro . Der bedeutendste Brasiliens ist
wiederum ein Deutscher, Herr Franz Schmidt in Riberao
preto, der allein auf einer seiner verschiedenen Fazendas
zusammenhängend 1,200,000 Bäume besitzt. Mir war es
aber interessanter, eine echt brasilianische Fazenda zu
sehen. Zwischen den kleinen, wie Puppenhäuser erschei¬
nenden Wohnungen von Caboclos, d. h. eingeborenen
Arbeitern , theils Halbblutindianern , theilS Negern und
Mulatten , theils Portugiesen hindurch kamen wir zur
eigentlichen Fazenda . Da der Besitzer abwesend war,
empfing uns der Verwalter mit der echten liebenswür¬
digen Grazie des Brasilianers , der an Gastfreundschaft
seinesgleichen sucht. Durch einen mit Königs- und Aregg-
Palmen , mit blühenden Büschen, Kaktus und schattigen
Bäumen bewachsenen Vorgarten gelangtest wir an einem
reizenden, kleinen Wasserbassin vorbei ins Herrenhaus.
Der Salon war mit alten , einst kostbaren Möbeln aus¬
gestattet, der Speisesaal nebenan zeigte auch Spuren
früherer Pracht, alles Uebrtge war kahl und leer. Ver¬
schwundener Glanz . Das ist die Folge der Kaffee¬
überproduktion und des damit verbundenen Rückganges
der Preise . Hier , wo vor 8 bis 10 Jahren bet Festen
Extrazüge mit 120 bis 150 geladenen Gästen ankamen,
wo der größte Luxus herrschte, blickt jetzt der Verfall aus

an mehreren anderen Orten venezolanische Regierungs¬
schiffe aufgebracht.

Castro hat von Caracas aus einen Aufruf zur bewaff¬
neten Erhebung gegen die fremde „Invasion ", wie er sich
ausdrückt, erlassen, der überall im Lande begeisterten
Widerhall gefunden und große Schaaren Eingeborener zu
den Waffen geführt haben fall. Anscheinend denkt man
also an kriegerischen Widerstand.

Aber ganz abgesehen von einem solchen, hat Vene¬
zuela, in dessen Städten zahlreiche deutsche Geschäftsleute
wohnen und hervorragende wirthschaftliche Positionen
einnehmen, zur Zeit ein so großes Interesse, daß wir
unseren Lesern hierdurch eine Uebersichtskarte des Landes
geben, die es ermöglicht, alle von dort kommenden Nach¬
richten, sowohl die aus dem Innern , als auch derjenigen
über die Thätigkeit des verbündeten Geschwaders, genau
zu verfolgen. Es dürfte zweckmäßig sein, sich das Karten¬
bildchen aufzuheben.

vielen Spalten . Es mußte so kommen. Brasilien hat im
letzten Jahr eine Ernte von 14 Millionen Sack Kaffee ver¬
sendet. Den Kaffeeverbrauch auf der ganzen Erde be¬
rechnet man auf etwas über 12 Millionen Sack ä 60 Kilo¬
gramm. Nun kommt noch die freilich gegen die brasilia¬
nische nur verschwindend kleine Ernte von Java und
Mocca dazu. Also bleibt so und so viel Kaffee übrig,
und dadurch werden alle Preise so gedrückt, daß der
Kaffee jetzt etwa ein Viertel von dem werth ist, was er
vor 10 Jahren galt. Dazu kommt, daß die Bahnsracht
bis Santos auf der englischen Bahn unverhältnitzmüßig
theuer, die Ausfuhrzölle und andere Spesen hoch sind,
also die Kaffee-Fazendeiros fast nichts mehr verdienen
und trotz ihrer Riesenbesitzungen beinahe Noth leiden.
Immerhin war diese Fazenda für mich sehr lehrreich.
In ausgedehnten Gärten gab es vorzügliches Obst, die
großen Kaffeetrockenlager, die Mühlen und Kaffee¬
wäschereien gaben ein genaues Bild der Verarbeitung
der Kaffeekirsche bis zur Versendung der Bohne, und die
baulichen Anlagen zeigten, wie der Betrieb früher zur
Sklavenzeit ausgeführt wurde . Hier an der Mauer be¬
fand sich eine erhöhte Estrade. Davor auf dem Feld
mutzten Morgens die Sklaven unter ihren Aufsehern an-
treten , und die Herren crtheilten die Befehle über die
Arbeit . Dort standen die Sklavenwohnungen , in welche
man Abends die Sklaven einschlotz, daneben war der
Tronco , wo man widerspänstige Sklaven in den Bock
spannte, hier bekamen sie Hiebe mit der breiten Palma-
toria , man brachte mir noch ein Kopstis.n, den Kira-
mondo, den entlaufene und wiedercingefangeneSklaven
um den Hals tragen mußten, kurz, ich sah, wie es bis
1889, in welchem Jahre die Sklavenbefreiung stattfand,
zuging. In der Küche stellte man mir eine mehr als 100
Jahre alte Negerin vor , die mir selbst erzählte, wie sie
als 10-jähriges Mädchen in Afrika geraubt und nach
Brasilien gebracht worden war . Dann hatte man sie auf
diese Fazenda verkauft, und da war sie als Freigelassene
mit ihrer Tochter noch jetzt. Es sei ihr immer gut ge¬
gangen, sie habe stets gütige Herren gehabt. Auch 100-
jährige Kaffeebäume sah ich auf dieser Fazenda . Ich
konnte mir ein genaues Bild der früheren Zeit machen.

Wir fuhren nach einem nahen Quilombo . Sv nannte
man die versteckten Zufluchtsorte entlaufener Neger¬
sklaven im Urwald . Wenn sie nicht der Capitao do Motto,
wörtlich der Waldhauptmann , mit seinen Bluthunden
auffand und zu entsetzlichen Martern zurückschleppte,
bann führten die Armen hier ein trauriges Leben. Scheu
blieben sie im Urwald und nährten sich von Beeren,

Drn-sches Peich.
* Ueber die Abgrenzung am Tschadsee und die Fest¬

legung der deutsch-englischen Grenze stehen die Verhand¬
lungen zwischen Berlin und London vor ihrem Abschlüsse.
Der Geograph der Kolonialabtheilung , Geh. Regierungs¬
rath Or . Frhr . v. Danckelmann, ist nach London abgereist,
um dort die letzten Festsetzungen hinsichtlich der Kom¬
missare, der Einzelheiten der bezüglichen Arbeiten tech¬
nischer Art an Ort und Stelle u. s. w. zu treffen. Noch
vor Weihnachten werden alle Vereinbarungen abge¬
schlossen sein, und im nächsten Frühjahre kann mit den
Arbeiten zur örtlichen Regelung der Grenze begonnen
werden. Manche Anzeichen lassen darauf schließen, daß
von deutscher Seite als Voraussetzung für die bezüglichen
Verhandlungen die Bedingung gestellt worden ist, daß
Dikoa in jedem Falle deutscher Besitz bleibt, auch dann,
wenn der Ort etwa westlich der 1893 vereinbarten rein
geographischenGrenze liegen und auf der englischen
Sphäre seinen Platz haben sollte. In die britische Sphäre
fällt der größte Theil des alten Sultanates Bornu , der
kleinere Theil in der deutschen Sphäre bekommt erst seinen
Hauptwerth durch das verkehrsreiche Dikoa. Für das
englische Nigeria bilden die Hauptstädte der Saussa-
staaten, wie Sokolo, Kano, Savia u. A., ähnliche Central,
punkte des Verkehrs zwischen dem Mittelmeere und dem
westlichen Sudan . Dem englischen Gebiete geschieht also
kein Abbruch, wenn Dikoa in deutschem Besitz bleibt. Das
deutsche Gebiet würde aber durch seinen Verlust ent¬
wertet . Der französische Gouverneur Gentil sagt mit
Bezug auf Dikoa, es wäre zu bedauern, daß dieses Juwel
in beuffchen Besitz gekommen sei.

Ausland.
* England. Der überreiche Heringsfang der eng¬

lischen Ostküste hat in diesem Jahre eine eigenthümliche
social-ökonomische Folge gehabt. Seit Menschengedenken
haben nicht so viele Brautleute in den betreffenden
Kirchen für den Weihnachtsmonat den Eintritt in den
Stand der Ehe beschlossen, wie Heuer. Es wird aus allen
Küstenorten, in denen der Fischfang und namentlich die
Heringsfischerei betrieben wird , eine wirkliche Noth der
Geistlichkeit berichtet,' an einigen Orten hat man zu dem
Aushülfsmittel der Massentrauung gegriffen. Hoffentlich
kommt auf diese glückhaften Folgen des Heringsfanges
nicht allzu zahlreich der Katzenjammer.

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  16 . Dezember.

— Der Deutsche Schulvereini« Rotterdam erläßt fok-
genden „Aufruf an alle Vaterlandsfreunde ", dem wir auf
Wunsch hierdurch Verbreitung geben: „Im Jahre 1890
wurde in Rotterdam eine deutsche Schule gegründet, die,
mit 18 Schülern anfangend, heute 160 Kindern aller Kon¬
fessionen Unterricht in 6 Klassen gewährt und von einem
in Deuffchland geprüften Rektor geleitet wird , welchem
5 Lehrer und 2 Lehrerinnen zur Seite stehen. Bei den
geringen, bisher zu Gebote stehenden Mitteln mußte man
sich damit begnügen, einige Zimmer in einem gemietheten
Hause als Klassenräume zu benutzen. Die Zunahme der
Schülerzahl und die Notwendigkeit , gesunde Räume zu
schaffen, die auch den gesetzlichen Anforderungen ent¬
sprechen, haben es dem Vorstande des Deutschen Schul¬
vereins zur Pflicht gemacht, nach Kräften für den Bau
eines neuen Schulhauses, das er sein eigen nennen könne,
Sorge zu tragen . Er geht dabei von der Ueberzeugung
aus , daß er auf die thatkrästige Unterstützung der hiesigen
Deutschen Kolonie und aller Derer rechnen kann, denen

Kräutern und was sie im Wald fanden. Dieses Quilombo
war nach der Sklavenbefreiung bei der Abholzung des
Waldes in den Bereich der Fazenda gezogen worden und
bildet nun eine Niederlassung von Caboclos. Ich trat
in eines der Häuser. Der Neger, jetzt eine Art von
Unterverwalter , mag wohl früher auch in diesem Qui¬
lombo Rettung gesucht haben,' ich weiß es nicht. Heute
steht es bei ihm reinlich und verhältnißmützig wohlhabend
aus . Er hält sich frei herumlaufenöe Aras und zahl-
reiche Vögel in Käfigen. Hier sah ich auch die berühmte
Sabia , die brasilianische Nachtigall. Sie wirb in einer
eigenen Falle, der Arapuca, — ich sah eine solche zwischen
Kaffeebäumen — gefangen und gewöhnt sich bald an den
Käfig.

Wir aßen auf der Fazenda echte brasilianische Speisen
wie veradc » de feijao com torresmo , d. h. Bohnen
mit Speck, herva chicorea Cichoriensalat, Xarque (carne
secca ), Dörrfleisch rc. Alles war gut und schmackhaft,
Orangen und Kaffee ganz vorzüglich.

Sehr befriedigt kehrten wir Abends mit der Bahn
nach Sao Paulo zurück. An einem andern Tag besuchte
ich die Apiranga . So schön der Bau ist, so sonderbar
muß man den Gedanken nennen, dem es seinen Ursprung
verdankt. Hier , wo er steht, wurde 1822 die Unabhängig¬
keit Brasiliens von Portugal erklärt . Da wollte man
einen Riesenpalast zur Erinnerung errichten, ohne sich
aber klar zu sein, was mit demselben eigentlich geschehen
sollte. Man baute, brachte die Frontseite fertig , hatte
dann kein Geld mehr und hörte darum auf zu bauen.
In den geräumigen Frontpalast wollte man zuerst die
Deputirtenkammer legen. Die Herren strikten aber, so
weit von einer Stadt tagen zu müssm. „Dann wird es
Kaserne." Das litt das Volk nicht. Wäre auch schade ge¬
wesen. Jetzt befindet sich in dem, in reichem korinthischem
und jonischem Stil errichteten Bau ein recht mäßiges
naturwissenschaftliches Museum. Da es 5 Kilometer von
der Mitte von S . Paulo entfern ! ist, g;ht natürlich
Niemand außer ein pflichtgetreuer, fremder Tourist wie
ich hinaus . Das kommt aber selten vor.

In S . Paulo giebt es manche recht schöne, öffentliche
Ballten wie Gymnasien und andere Schulen und manchen
hübschen Privaipalast.

Sehr interessant war cs mir , bei Gelegenheit meiner
Vorträge im Saal der Germania die el gante deutsche
Gesellschaft von S . Paulo kennen zu lern n. Sie kann
sich mit allen heimatlichen gleich großen Gemeinden sehr
gut messen und wird sogar vielen den Rang abgewinnen.
Dqs zecht wiederum, daß die deutsche Kolonie in S.
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die Erhaltung und Erhöhung des deutschen Ansehens im
Auslande und die Pflege und Verbreitung der deutschen
Sprache ^ m Herzen liegen. Wenn irgendwo eine gute
deutsche Schule gefördert zu werden verdient, so ist es ge-
miß vor Allem in Rotterdam . Denn in den Niederlanden
läuft der Deutsche leicht Gefahr, sich von dem Gebrauche
seiner Muttersprache abzuwenden. Dringend erwünscht
ist es aber, daß ihm und besonders auch seinen Kindern
die deutsche Sprache und mit ihr die Liebe zum Stamm¬
lande nicht fremd werden. Dazu bedarf es einer guten
und wohlausgestatteten deutschen Schule. Sie soll ein
Stützpunkt werden zur Erhaltung , Pflege und Förderung
deS Deutschthums. Um den Anforderungen bezüglich
eine- zeitgemäßen Schulhauses gerecht werden zu können
und außerdem die Gewähr zu haben, daß das mit vielen
Mühen und Sorgen bis zur Stunde geführte Unter-
nehmen auch dauernd seinem Zweck erhalten bleibe, haben
wir den Entschluß gefaßt, jetzt schon zur Schaffung
eines Baufonds für die deutsche Schule in
Rotterdam  die nöthigen Schritte zu thun. Damit
aber diese von Erfolg sein können, sind reiche Mittel , viel
Geld erforderlich, und darum bitten wir Sie , tragen Sie.
jeder nach seinen Kräften dazu bet, ein vaterländisches
Werk zu fördern , das bestimmt ist, unsere Kinder dem
Stammlanöe zu erhalten ."

— Aus der Rheinschifffahrts-Kommiffion. Ueber die
tn der letzten Sitzung der Rheinschifffahrts-Kommiffion
auf Anregung und Antrag des Vertreters der
Handelskammer in der Kommission verhandelten
Gegenstände berichtete der Vertreter , Herr Kommerzien-
rath Koch: Der Wunsch von Aßmanns¬
hausen  wegen Herstellung einer Landebrücke wird
demnächst in Erfüllung gehen, Baggerarbeiten sind
bereits im Gange, es ist deshalb bestimmte Aussicht vor¬
handen, daß für den Fahrplan 1903 Aßmannshausen be¬
reits Anlegeplatz für die Personendampfer der Köln-
Düsseldorfer Gesellschaft sein wird . Die von Lorch ge¬
wünschte Anlandebrücke hat z. Zt . noch keine bestimmte
Aussicht, dagegen sind deshalb noch weitere Verhand¬
lungen im Gange. Die Schaffung von Ankerplätzen für
Schiffe, welche über Nacht bei Caub vor Anker zu gehen
pflegen, konnte mit Rücksicht auf die Stromverhältniffe
und die ungünstige Strornsohle nicht versprochen werden.
Dagegen ist die Verlängerung des Böschungspflasters
bet Caub zugesagt und bereits größtentheils ausgeführt.
Für St . Goarshausen  ist eine Neuerung in der
Weise erzielt worden, baß bei Abschluß des neuen Pacht¬
vertrages dem Pächter der Fähre eine Verlängerung der
Fahrzeit auferlegt worden ist. In W e l l m i ch soll, dem
Wunsche der Gemeinde entsprechend, besserer Reinigung
der Weidenanpflanzung an der Böschung Rechnung ge¬
tragen werden, ferner sollen an der Mündung des
Wellmicher Baches bei Gelegenheit Baggerungen vorge¬nommen werden.

— Siebe« Pfennige Goldwerth ! Die Centralstelle
der „Deutschen Uhrmacher-Vereinigung zu Leipzig" t at
festgestellt, daß die von schweizerischen und österreichischen
Uhrenversandtgeschäften angepriesenen „Golbinuhren"
einen Goldwerth von sieben deutschen Rcichspfennigen be-
sitzen. Trotzdem behaupten die Versandthäuser, daß diese
„Wunder der Uhren-Jndustrie " selbst durch Fachleute
nicht von echten goldenen Uhren zu unterscheiden sind,
was natürlich purer Schwindel ist. Wer deshalb nicht be¬
trogen sein will, der wende sich beim Kauf einer Uhr an
den ansässigen Uhrmacher, der, weil stets erreichbar, für
seine Waarc jederzeit einstehen mutz und darum mehr
Gewähr bietet als ein ausländischer Händler.

w- Eine Angelegenheit von gesundheitlicher Bedentung
»nd allgemeinem Interesse soll in Berlin polizeilich ge¬
regelt werden. Es handelt sich dabei um die Erzielung
größerer Reinlichkeit bei dem Verkauf von Nahrungs-
und Genußmttteln . Wieviel auf diesen, Gebiete noch ge¬

Paulo sich aus den besten Kreisen rekrutirt . Unter der
Leitung der außerorüenUich freundlichen Herren Or . Leh-
feldt und Rüdinger sah ich die verschiedenen, mitunter
sehr hübschen Villenviertel von S . Paulo , deren schönstes
Hygienopolis ist. In einem Vari6tsth ater — die Oper
wird erst im Juli eröffnet — erkannte ich daß man in
dieser Beziehung recht bescheiden in S . Paulo ist. Mit
hohem Interesse besichtigte ich aber die beiden großen
Bierbrauereien „Antarctica " und „Bavaria ", beide
deutsche, ausgezeichnet geführte Unternehmungen . Bei
der letzteren hat der sehr rührige Ve walter eine
Stallung angelegt, wie sie so mustergültig wohl kaum in
ganz Brasilien wiedergefunüen wird . Be de Brauereien
sind mit den allerneuesten Maschinen ausgestattet, tadellos
reinlich gehalten und liefern ein gutes Bier . Die „Ant¬
arctica" legt dazu gegenwärtig einen Park an, ähnlich
dem Volksgarten in Nymphenburg . Ich wünsche den
deutschen Landsleuten dort , daß auch der Besuch so
werden möge, wie in Nymphenburg bei München.

Ich mutzte mich vom Staate Sao P ulo trennen.
Ich war sehr gern dort, und das bewirkte in erster Linie
die unvergleichlich liebenswürdige Gastfreundschaft
unserer Landsleute von Santos und der Stadt Sao
Paulo . Auch im Orient , in Indien , Birma , China und
Japan habe ich herzliche und echt deutsche Gastfreundschaft
kennen gelernt . Aber die der brasilianischen Deutschen
übertrifft Alles, was ich bis jetzt erlebte Ein Hoch
unseren lieben Landsleuten im fernen WJtenl —

Frauentage unü Kleiderlracht.
Die Frauenfrage , die in unserer Zeit eine so

brennende geworden und zu deren Lösung sich allerorten
kampfesfrohe Frauenrechtlerinnen zusammenschaaren, hat
in den Reihen der Männer von Anbeginn manch scharfen
Gegner, manch harte Berurtheilung gefunden, und die
doch auS der Roth der Zeit geborene Bewegung ist mehr
als einmal als müßiges EmancipationSgelüst kurzweg
abgelehnt worden.

Die Frauenarbeit ist aber heute eine wirtyschaftliche,
eine Existenzfrage. In breiten Schichten der Bevölke¬
rung reicht der Ertrag der Männerarbeit längst nicht
mehr hin, die durch die Zeitverhältnisse gewachsenen,Be¬
dürfnisse der Familie zu bestreiten, und der Mann, ^>cr
Vater, der Sohn , haben einen tapferen Mitstreiter Lim
Kamps umS Dasein gewonnen, seitdem guch die Frau,
die Tochter, die Mutter gelernt hat, buttst ihre Arsteit

sündigt wird , lehren zwei Zuschriften, die das „B . T ."
erhielt . Die erste lautet : „Es ist hier selbst in manchen
besseren Wurst- und Fleischwaarengeschäftendie Gewohn¬
heit eingerissen, Wurst, Schinken, Braten u. s. w. nicht
nur von außen ohne Gabel anzufaffen, sondern auch jede
einzelne Scheibe mit den Fingern zu ergreifen und auf
die Waagschale zu legen. Dieselben Finger werden vor¬
her und nachher zum Annehmen undAusgeben schmutziger
Geldstücke und dergleichen verwendet, ohne daß eine so¬
fortige Waschung der Hände stattfindet." — Eine Haus¬
frau schreibt: „Kaufe ich Genutzmittel, welche nicht mehr
einer Reinigung zu Hause unterzogen werden können,
ohne Schaden zu leiben, z. B . Butter , Käse, Aufschnitt, so
hat die Verkäuferin die entsetzliche Angewohnheit, einen
Finger mit Speichel zu befeuchten, um das Papier leichter
fassen zu können. Abgesehen davon, daß mit dem frag¬
lichen Finger der Gegenstand unmittelbar in das Papier
gelegt wird , wird auch die angefeuchtete Ecke direkt auf
den Gegenstand gefaltet." — Schon diese Zeilen sollten
zur Beseitigung, zum Mindesten aber zur Einschränkung
der gerügten Unsitte bettragen.

8 Frankfurt a. SW., 15. Dezember. Die schon kurz gemeldete
Liebcstragöbte  tn Darmstabt Hat bereits ihre Aufklärung
gefunden. Ludwig Busch ist der 18.jähr . Sohn eines hiesigen Ober-
telegraphen-Assistenten und Oberprimaner der Wöhlerschule.
Die neben ihm tobt aufgefunden« Frau Lilli Bardorff ist die 26-
jährtge Gattin des Arztes Or . Karl Barborff und lebt seit einem
Jahr getrennt von ihrem Mann . Im Sommer dieses Jahres
lernte sie bet einem Kuraufenthalt im Schwarzwalbedie Familie
Busch kennen, und es entwickelte sich allmählich zwischen der jungen
Frau und dem jungen Mann ein Liebesverhältnib. Or . Bardorff
überraschte die Beiden am Freitag tu einem Trambahnwagen
und machte der Schulbehörde Mittheilung. Der Direktor machte
dem Oberprimaner ernste Vorhaltungen und äußerte dem Vater
gegenüber, dem Jungen fehle die sittliche Reife, und cö fei frag¬
lich, ob er unter diesen Umständen zum Abiturienten-Examen
zu Ostern zugelaffcn werden könne. Dies nahm sich der junge
Mann so zu Herzen, daß er in deu Tod zu gehen beschloß. Er
benachrichtigte seine Geliebte, die am Samstag Abend am Bahn¬
hof mit ihm zusammentraf. Um 8 Uhr 10 Min . fuhren beide nach
Darmstadt, wo sie in einem Hotel übernachteten. Gestern Morgen
machte» sie einen Spaziergang nach der Ludwigshöhe und von
da nach der Marienhöhe, wo sie sich durch Schüsse ins Her,
tödteten. Die Leichen kamen nach dem Eberstadter Friedhof.
Zu bemerken ist »och, daß vr . Barborff seine Frau , die aus
Lffenbach stammt, bei der ärztlichen Behandlung von deren
Mutter , einer Fabrikantenwittwc, kennen lernt«. Da die Sache
tn angesehenen Kreisen spielt, erregt st« hier große» Aussehen.

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden, 15. Dezember. (Strafkammer .)

Ziemlich bedeutende  und sich über längere Zeit er¬
streckende Schwindeleien  werden dem 1850 zu
Hainichen i. S . geborenen Werkmeister Hermann B . zur
Last gelegt. Der Angeklagte war von Oktober 1900 bis
zum Spätsommer dieses Jahres auf der Hafenmühle bei
N i e d e r l a h n st e i n , auf welcher Farben gemahlen
werden, als Werkmeister beschäftigt. Diese Fabrik be¬
schäftigt etwa 40 Arbeiter und steht unter der Direktion
des Herrn Dr . Schröder zu Oberlahnstein . Der Werk¬
meister und ein Maschinist wohnen iu der Mühle, und so
war es auch iu der Zeit , in welcher der Angeklagte dort
den Werkmeisterpostenbegleitete. Er scheint sich aber mit
dem Maschinisten ebensowenig gut vertragen zu haben,
wie seine Vorgänger , die und deren Familien sich immer
mit dem Maschinisten und besten Familie in den Haaren
lagen. B . scheint aber auch sonst nicht wohlgelitten z»
sein, die Arbeiter mochten ihn nicht und aus den Kreisen
der Bevölkerung Lahnsteins heraus wurde Herr Or.
Schröder recht oft vor seinem Werkmeister, den er üb¬
rigens als einen fleißigen Mann schätzte, gewarnt . Auch
anonyme Briefe gingen dem Fabrikdirektor zu, und nicht
wenige. Endlich erhielt er ein Schreiben ohne Unter¬
schrift, in welchem der Werkmeister als ein gemeiner Be-

zu verdienen . Sie ist nicht mehr minderwerthig, sie steht
aus eigenen Füßen , ist unabhängig — frei.

Daß sie nun auch begehrlich die Hand ausstreckt nach
anderen Berufsarten als den rein praksischen, daß Er-
werbsthätigkeit allein ihr nicht genügt, daß sie gegenüber
der Pflichterfüllung auch Reĉ e heischt, wird ihr verdacht.
Man hegt Bedenken, ihr Machtvollkommenheitenzu ge¬
währen , die sie mißbrauchen könnte, man setzt kein Ver¬
trauen auf vernünftigen Gebrauch weiterer Freiheiten
und Rechte, man macht ihr neuerdings sogar, zum Be¬
weise ihrer Unreife für Höheres — die „Korsettherrschaft"
zum Vorwurf!

Es ist nun ein Jrrthum , der zunächst richtig gestellt
werden mutz, den Gebrauch des Korsetts unter allen Um¬
ständen als gesundheitswidrige Zwangseinschnürung zu
betrachten. Das Korsett bedeutet in seinem Grundwesen
Halt und Stütze,- es ist für die Jugend Geradehalter, für
das Alter Rückenschutz, es hält und stützt — als Wickel¬
band — schon unsere ganz Kleinen. Daß das Benusideal,
im intimen Dienst der Frau in der Familie , mit deu
Jahren erheblich Schaben nimmt unü lebenslänglich Halt
und Stütze braucht, begreift sich leicht. Daß aber die so¬
genannten Frauenkrankheiten oft nicht sowohl im Miß¬
brauch des Korsetts, als in der gesundheitsgefährlichen
Lebensführung des Mannes ihre Erklärung finden, ist
leider von berufener Seite festgestellt.

Das Beweismaterial für die Unvernunft der Frau
schrumpft also bedenklich zusammen. Daö stärkere Ge¬
schlecht aber darf sich nicht wundern , wenn bet so abfälliger
Beurtheilung ihrer äußeren Erscheinung die Frau auch
einmal ihr Gegenüber auf seine Eigenart prüft und
untersucht, ob denn der Männer heutige Art sich zu geben
und zu tragen wirklich völlig einwandfrei und vorbildlich.

Der junge Mann , der nach beendeter Schulzeit in
dre Gesellschaft tritt , hat meist nichts Eiligeres zu thun.
als möglichst„modern" aufzutretcn . Dazu sind ein paar
Kniffe, vorn und rückwärts scsi eingebügelt, für das Bein¬
kleid nicht zu entbehren, am Stiefel wird dasselbe, bei
schlechtem und gutem Wetter , einige Centimeter aufgc-'
stülpt: auf der Brust ein Stärkcvanzer , Hemd genannt,
der Halskragen so hoch, daß die freie Bewegung des
Kopfes fast gehindert wird , und au? dem Kopf, als Krone
des abgeschmackten Ganzen, der Cylinder : außerdem nicht
immer in der Hand, recht häufig unterm Arm, Spazier¬
stock oder Regenschirm, der tx« Hinterher Gehenden be-
lästigt, auch wohl gar die Augen von Groß und Klein in

trüger üenunzirt wurde , der sich Sonntagswachen be¬
zahlen lasse, die er garnicht gehalten habe, der höhere
Beträge für Akkordarbeiten der Arbeiter in die Lohnlisten
einsetze, als diese zu beanspruchen hätten und das Mehr
dann in seine Tasche stecke, der sich Mühlsteinschärsen be¬
zahlen lasse und die Steine nicht schärfe, der unter dem
Namen der Arbeiter in den Lohnlisten quittire u. s. w.
Der Angeklagte, dem dieser Brief vorgelegt wurde, er¬
klärte den Inhalt desselben als pure Erfindung - Dabei
blieb cs eine Zeit lang, bis er eines TageS mit dem Ma-
schinisten einen Wortstreit ausfocht, bei welchem ihm dieser
die eben näher bezeichneten Schwindeleien auf den Kopf
zusagte. Von der ' Fabrikinspektion dazu veranlaßt,
strengte der Angeklagte mit großem Widerwillen eine Be-
leidigungsklage gegen den Maschinisten an, die auch zu
einem gerichtlichen Termine führte, in welchem sich B.
aber mit einer vagen Erklärung des Beleidigers zu.
friedengab und den Strafantrag zurückzog. Das hatte
zur Folge , daß sich nunmehr die Staatsanwaltschaft seinen
Fall etwas genauer ansah, und dabei stellte sich bann auch
bald heraus , daß die dem Angeklagten vorgeworsenen Be¬
schuldigungen nicht grundlos waren . Heute hat er sich
deshalb wegen Betrugs und Urkundenfälschung zu ver¬
antworten . Bei Schluß der Redaktion bauerte die Ver¬
handlung , zu der viele Zeugen geladen waren und die
eine komplizirte Beweisaufnahme aus Akten, Listen und
Belegen erforderlich machte, noch fort.

Vermischtes.
* Ans dem Londoner Gesellschaftsleben. Dian be¬

richtet aus London: Unter den Neuheiten, die das
Londoner Gesellschaftslebenin diesem Winter mit sich
bringt , stehen einige neue Tänze  obenan . Auch in
London haben die Wirthinnen der eleganten Gesellschaft
einen verzweifelten Kampf gegen die Tanzmüdigkeit der
Herren zu führen , unü da für Tänzer sozusagen eine
immer höhere Prämie gezahlt werben muß, ist es nur
natürlich , daß die Wirthin ängstlich nach Neuheiten in
der Kunst Terpsichores Ausschau hält, um die Männer
anzuziehen, die noch nicht aus dem Ballsaal geflüchtet
sind, um Bridge zu spielen. Amerika, das Land der
neuen Ideen auf dem Gebiete der Vergnügungen, liefert
diesmal eine neue und, wie es heißt, bezaubernde Form
des Walzers , den „Military Dive". Andere neue Tänze
sind der „Cake Walk" und der „Krönungswalzer" :
durch Einführung dieser Tänze hofft man, die Tanzsaison
erfolgreich zu gestalten. Der „Military Dive" wird als
der alte Walzer mit einem Beugen auf dem dritten
Schritt beschrieben: dadurch kommt eine ganz neue Be-
wegung in das Tanzen , und statt daß sich jedes Paar im
Ballsaal mit rhythmischer Genauigkeit rundherum be¬
wegt, beugt sich das eine Paar , während ein anderes
tanzt . Der „Krönungswalzer " ist ein Gemisch des
„Scheunentanzes " mit dem gewöhnlichen Walzer. Wie bet
dem Scheunentanz werden die ersten vier Takte so ge¬
tanzt , daß die Paare nebeneinander stehen und die linke
Hand der Dame leicht in der Rechten des Herrn liegt:
aber statt der polkaartigen Bewegung des Schcunen-
tanzes ist es eine langsame, gleitende Bewegung. Am
beliebtesten in den modernen Londoner Ballsälen wird
in diesem Jahr jedoch der „Cake Walk" sein. Es ist frei-
lich durchaus kein neuer Tanz . Es ist vielmehr eine
Wiederbelebung eines alten Tanzes, der vor viele»
Jahren eingeführt wurde , als in London „Onkel TomS
Hütte" gegeben wurde . Seinen Ursprung verdankt er
den Negern in Amerika. Die dunklen Sänger — eö
waren Neger direkt aus Virginien — luden ihre eng¬
lischen Freunde zu sich ein, und dabei konnte man zuerst
regelrechte Negertänze in England sehen. Negerlieder
und die amerikanische Zweitrittmusik haben nun wieder
die kurzen, munteren Weisen für die tanzende Welt auf.
gebracht. Der „Cake Walk" kann von jeder beliebigen

ernstliche Gefahr bringt . So ungefähr trägt und giebt
sich der junge Mann von heute. Und auch der ältere
Herr , der in Amt und Würden steht, der Beamte, der
Professor, der Diplomat unterwirft sich mehr ober weni-
ger dem herrschenden Brauch — es ist die Tracht der Zeit.
Ist sie schön, ist sie geschmackvoll, geschmackvolleral» die
der Frau ? Ist sie keiner Aendernng, keiner Verbesse¬
rung fähig? Ist sie, und sie allein, jedem Fortschritt un-
zugänglich?

Es wäre eine That der Befreiung, wenn Mann und
Weib — statt einander zu befehden und anzuklagen — sich
vereinten in dem Bemühen, unserer Zeit, nach so viel
anderem Guten , auch eine neue Tracht zu geben, eine
deutsche  Tracht . Die Vorbedingungen sind günstig.
Man greife nur zurück auf die Zeiten vor der allgemeinen
Herrschaft der französischen Tracht, die heute allen Kultur-
Völkern Gesetze giebt, und iin Bunde mit den zeit-
genössischen Künstlern kann es nicht fehlen, unter An-
lehnung an Vergangenes ein Zukünftiges auch auf die¬
sem Gebiet zu schaffen. Für die Frauenwelt ist der An-
fang bereits gemacht: Erfahrung wird die Auswüchse be¬
seitigen und Geschmack das Brauchbare und Schöne aus-
gestalten. Vielleicht fiele dann sogar, wenn erfinderische
Köpfe geeigneten Ersatz ersinnen, auch bas bestgehaßte
Stück der Frauentracht — das Korsett. Und die sieg-
reiche Männerwelt entschlüffe sich, als Gegengabe dem in
anderen Ländern herrschenden hübschen Brauch, im ge»
selligen Zusammensein mit Frauen den Genuß von Bier
und Tabak möglichst einzuschränken, auch tn Deutschland
immer mehr Geltung zu verschaffen.

So bliebe nur noch die Sorge für die allgemeine Ein-
führung der neuen Kleiderordnung . Für den Anfang
braucht sie Protektion . Man hat oft erlebt, daß ein ein-
ziger Mann , eine einzige Frau eine Neuerung in der
Kleidertracht zur herrschendenMode gestempelt hat. Frei-
lich gelingt das nur Persönlichkeiten an einflußreicher
Stelle . Man erinnert sich noch, daß der jetzige englische
König vor seines Throirbesteigung in allen Herrenmode-
fragen dem ganzen Lande maßgebend war ? aber Kleider-
tracht und Mode sind doch nicht bas eigentliche Gebiet so
hochgestellter Herren . In Deutschland hat Kaiser Wil-
Helm an deu Uniformen des Heeres und der Marine viel-
fach geändert und gebessert: das Civilkleid tragt er selbst
wohl nur im Ausland und bringt ihm als Ausnahme-
tracht kein besonderes Interesse entgegen. Auch die
deutsche Kaiserin soll für die beabsichtigte Aenberung der
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Anzahl Paare ausgeführt werben, je nach der Größe des
Zimmers ; darin ähnelt er den gewöhnlichen Rund¬
tänzen. In der Regel führt das am besten tanzende Paar,
und die Hände werden wie beim Scheunentanz gehalten.
Während die Einleitung gespielt wird , schreiten die Paare
um einen mitten im Saal stehenden Kuchen herum. Das
geschieht vollkommen rhythmisch und anmuthig und leicht
in der Bewegung ; sonst geht der halbe Reiz des Tanzes
verloren . Die nächsten paar Takte folgt eine hoch
schreitende, trottende Bewegung , und dann werden die
verschiedenen Schrittarten dem Ermeffen der tanzenden
Paare überlassen. Jedem Paar ist Bewegungsfreiheit ge¬
stattet, und während ein Paar vielleicht mit träumerischer
Bewegung und leichter Anmuth vorschreitet, überläßt
sich ein anderes jener wilden und sorglosen Art , die für
die Zweitrittmusik charakteristisch ist. Darnach kommt
eine feierliche Zeremonie : „Wer soll den Kuchen
nehmen?" lautet die Alles absorbirende Frage , und aller
Augen richten sich erwartungsvoll auf den Zeremonien¬
meister. Ein feierlicher Umzug um den Kuchen findet
statt, vor dem sich jedes Paar beim Vorüberschreiten ver¬
beugt. Der Zeremonienmeister fällt den Urtheilsspruch.
Dann stellen die Damen sich in einer Reihe auf, die
Herren in einer anderen , und unter fröhlichem Ge¬
lächter paradirt das gewinnende Paar unter den hoch¬
gehaltenen Händen hindurch, und vor ihnen trägt ein
kleiner Sohn des Hauses den Kuchen einher . . . Bei den
Negern herrscht bei diesem schönen Tanz der Glaube, daß
die Gewinnende die erste Braut aller anwesenden
Tänzerinnen wird , und deshalb wird ihr ein kleiner
Goldreif überreicht, den sie während des Restes des
Abends an der linken Hand tragen muh . . . Aber auch
auf anderen Gebieten gesellschaftlicher Unterhaltung ist
die Phantasie der Damen nicht unthätig geblieben, und
es sind einige neue Gesellschaftsspiele zu verzeichnen.
„Musikalische Thees" und „Plakatthees" sind in diesem
Winter an Stelle der „Buch- und Photographiethees" des
vorigen getreten. Bei den musikalischen Thees giebt die
Wirthin jedem Gast Papier und Bleistift und spielt dann
Bruchstücke, eine charakteristische Stelle aus einer
Ouvertüre , ein paar Takte aus einer Operette, oder
etwas Aehnliches, und die Anwesenden müssen angeben,
woher nach ihrer Meinung diese Musik stammt. Am
Schluß werden Preise ausgetheilt für die größte Anzahl
richtiger Angaben . . . „Wer bin ich?" Diese Frage soll
jede Mitspielende beim Plakatspiel beantworten . Auf
dem Rücken trägt sie ein Papier , worauf der Name einer
Schriftstellerin, eines Musikers oder Dramatikers,
Malers oder Bildhauers steht, und sie mutz so schnell wie
möglich ihre verborgene Identität herausfinden . Sie
darf Fragen zur Lösung des Räthsels stellen, erhält aber
nur „Ja " und „Nein" als Antwort . Sobald sie entdeckt
hat, daß sie Miß Ellen Terry ober sonst Jemand ist,
dessen Namen sie auf dem Rücken trägt , ändert sie ihr
Plakat , denn je öfter sie räth , umso mehr Aussicht auf
einen Gewinn hat sie. Auch „fortschreitende Whist-
partieen " sind sehr beliebt. An verschiedenen Tischen
werden zahlreiche Spiele , wie Halma, Cribbage, Damen¬
spiel und Domino gespielt; jeder Spieler darf fünf
Minuten spielen. Wer die höchsten Points hat, erhält am
Schlüsse des Abends erste, zweite oder dritte Preise.

* Das tapfere Schneiderlein . Eine eigenartige Wild-
ichweinsjagb spielte sich dieser Tage, nach der „Straßb.
Post", bei Finstingen (Elsaß) ab. Herr v. Schlumberger
zu Gutenbrunnen hielt nämlich eine Treibjagd auf Wild¬
schweine ab. Zwei eingekreiste Dickhäuter gingen jedoch
während der Jagd durch die Treiber zurück und wollten
über den Finstinger Gemeindeweiher, auf dem etwa 80
Personen eifrig Schlittschuh liefen, fliehen. Auf dem
glatten Eise kamen die Thiere jedoch nicht schnell vorwärts
und bald hatten die Schlittschuhläufer sie umkreist. Kurz
entschloflen, eilte nun einer von diesen, ein Schneider, in
den Wald und holte sich einen kräftigen Knüttel, ging dann
muthvoll auf das größte der Thiere , einen Keiler von 170

Pfund Gewicht, los und hieb ihm aus Leibeskräften auf
den Kopf. Sobald das wüthenöe Thier nach seinem An¬
greifer mit den Gewehren schlagen wollte, trat dieser mit
schlittschuhbewaffnetem Fuß gegen es und machte das
starke Thier durch die harten Schläge schließlich so matt,
daß cs nicht mehr weiter kam. Der Sohn des Herrn von
Schlumberger , der inzwischen herbeigerufen wurde, gab
dann dem Thier den Gnadenschuß. Das andere Wild¬
schwein entkam leider in der Verwirrung.

* Die Abwendung der Hagelwetter durch Schießen.
Die großen Erfolge, die man in Oesterreich und Nord¬
italien in Bezug auf Vertreibung oder Verhinderung von
Hagelwettern und Gewittern mit dem Abfeuern von
Böllern erzielt haben wollte, sind von den Fachleuten stets
bezweifelt worden . In dieser Angelegenheit haben
mehrere Kongresse ftattgefunden. Der erste 1890 zu
Casale Monferrato , auf dem die Wetterschießer ziemlich
ausschließlich das Wort führten , erklärte den Nutzen der
Böllerschüsse gegen Hagel und Gewitter für unzweifelhaft
und über jeder Erörterung stehend; der zweite Kongreß
1900 zu Padua hielt die Wirkung für fraglich, der dritte
1901 zu Lyon für sehr fraglich und eine vom 21. bis 24.
Juli des gegenwärtigen Jahres zu Graz auf Anlaß des
österreichischen Ministers abgehaltene Versammlung von
wissenschaftlichen Fachleuten erklärte die Erfolge für
zweifelhafter als je. Damit ist das vor einigen Jahren
mit so viel Geschrei angcpriesene Wetterschießen wissen¬
schaftlich abgethan, und wenn in Graz ausgesprochen
wurde, die Versuche könnten immerhin noch ein paar
Jahre fortgesetzt werden, so geschah dies nur , um die
Enthusiasten draußen nicht allzu sehr vor den Kopf zu
stoßen. Es wiederholt sich hier, was auch auf anderen
Gebieten der Witterungskunde vorgekommen ist: daß zu¬
fällige, gleichzeitige Vorkommnisse von Laien für gesetz¬
mäßige Folge-Erscheinungen gehalten und die Bedenken
der Fachleute in den Wind geschlagen wurden.

* Amerikareise einst und jetzt. Noch in den ersten
Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts mußte ein Aus¬
wanderer , der von Bremen oder Hamburg nach New-
Aork wollte, darauf gefaßt sein, bis zu 90 und mehr
Tagen auf dem Meere zubringen zu müssen. Auch ein
Schnellsegler in den dreißiger Jahren bauchte immer
85 bis 40 Tage zur Ueberfahrt . Man begreift daher den
Jubel , der einst in New-Iork herrschte, als im April 1888
die ersten Dampfer , der „Sirius " und der „Great
Western", dort ankamen, von denen der eine 17, der an¬
dere nur 14 Tage zur Ueberfahrt von Bristol in Eng¬
land aus gebraucht hatte. Nur vierzehn Tagel Und
heute sieht man es als selbstverständlich an, daß man in
6 bis 7 Tagen von Bremen nach New-Aork fahren kann,
und hält eine Reduzirung der Fahrzeit auf 5 Tage in
absehbarer Zeit für etwas ganz Selbstverständliches. Es
ist interessant, ein Verzeichniß der täglich durchlaufenden
Distanzen eines Dampfers aus der Frühzeit des
Dampferbetriebes der Distanzliste eines modernen
„Oceanfliegers " gegenüberzuhalten. Der Dampfer
„New-Aork" des Norddeutschen Lloyd z. B . fuhr im
Jahre 1862 am 26. Oktober Mittags von Bremen ab und
langte am 13. November Abends 7% Uhr in New-Aork
an . Die Etmale , d. h. die an den einzelnen Tagen zu¬
rückgelegten Entfernungen betrugen 197, 155, 59 (An¬
kunft in Southampton ), 817, 229, 215, 172, 206, 240, 213,
222, 250, 244, 243, 178, 273 und 80 Seemeilen . Was für
Zahlen hat demgegenüber 40 Jahre später der „Kron¬
prinz Wilhelm" derselben Gesellschaftz. B . auf seiner
Amerikafahrt im September dieses Jahres aufzuweisen!
Am 9. September Nachmittags von Bremerhaven abge¬
gangen, erreichte er nach einer Fahrt von 6 Tagen und
8% Stunden Sandy Hook bei New-Aork, indem er fol-
gendeDistanzen zurücklegte: 470, 849, 574, 574, 581, 673 und
396 Seemeilen . Nur die beiden höchsten Tagesleistungen
der „New-Aork" zusammengenommen kommen also
einer der besten Tagesleistungen des „Kronprinz Wil¬

helm" gleich und die ganze Fahrt ist von dem modernen
Dampfer beinahe aus den dritten Theil der Zeit reduzirt.

* Humoristisches. Im Zeitalter der Schei¬
dungen.  Äarlchen : „Kaum hat man sich daran ge¬
wöhnt, zu einem Onkel Papa zu sagen, so muß man
wieder Onkel zu ihm sagen!" — Bedenkliche
Frage.  Er : „Gnädiges Fräulein , ach könnt' ich ewig
so zu ihren Füßen liegen!" — Sie : „Und ich sollte wohl
dabei sitzen bleiben?" - Der neue Kanzlist.
Herr Streberl , ist ein solcher Kriecher, daß er, wenn der
Büreauchef kommt, immer auf einen Sessel steigt, um
eine recht tiefe Verbeugung machen zu können.
(Meggend. Bl .) - Deutlich.  Erna : „Na, Mat¬
chen, was würdest Du thun , wenn Du so Klavierspieler,
könntest wie ich?" — Malchen: „Dann würde ich Klavier¬
unterricht nehmen." — — Ein unglücklicher
Passagier. (Im Schlafwagen.) Der im unteren
Bett : „O je, o je!" — Der im oberen Bett (wacht auf):
„Herr , fehlt Ihnen etwas ?" — Der im unteren : „Ach
Gott ! Auahl O jemine! Ach, ach!" — Der im oberen:
„Aber Sie ächzen ja so furchtbar! Sind Sie krank?
Kann man Ihnen vielleicht helfen?" — Der im unteren:
„Nein . Mir kann kein Mensch helfen. Ich fahre schon
die dritte Nacht im falschen Zuge!" (Lust. Bl .)

Kleine Chronik.
Infolge Undichtigkeit eines Gasrohres vor dem

Hause Hochstraße 53 in Barmen  hatte sich die dicht
daneben liegende Wohnung der Eheleute Milchhändler
Wilhelm Abel mit Gas gefüllt. Die Frau fand man
Morgens erstickt , den Mann und ein kleines Kind
betäubt vor . Letztere wurden ins Krankenhaus ver¬
bracht.

-Aus der Zeche Minister Stein bei Dortmund sind
durch hereinbrechende Gesteinmassen vier Berg¬
leute verunglückt.  Einer von ihnen ist todt, die
anderen schwer verletzt.

Infolge des starken Arbeitsmangels mußte das
Krupp 'sche Baureffort in Essen  a . d. Ruhr zahlreiche
Arbeiter ablegen und arbeitet mit Feierschichten.
Die Modellschreinerei nahm einen zehnprozentigen
Lohnabzug vor.

Die Zahl der Opfer der Dynamitexplosion
auf der Zeche„Gneisenau" hat sich um fünf erhöht. Im
Ganzen wurden elf Personen getödtet. Es steht fest,
daß außer den drei Dynamitabladern fünf weitere Per¬
sonen in die Luft flogen und in Stücke zerrissen wurden.

Auf dem Gehöft des Gutsbesitzers Hordel in
Harpen stürzte  ein jugendlicher Knecht von dem
Getreideboden i n d i e D r e s chm a s chi n e. Er wurde
derart zerstümmelt, daß der Tod nach einigen Minuten
eintrat.

In Lauban  herrscht seit Ende Oktober ein an¬
haltender Frost und es macht sich allenthalben großer
Wassermangel  geltend . In mehreren höher ge¬
legenen Dörfern versiegten die Brunnen ganz. Auch im
Eisenbahnbetriebe trat Wassermangel ein. So fehlt aus
der Station Dittersbach das Wasser gänzlich und muß in
Tenderwagen von Jannowitz herbeigeschafft werden.

Auf der Eisenbahnstrecke Gera—Jena sind in der
vorigen Woche, infolge des Temperaturwechsels, 2 0
Schienenbrüche fest ge st eilt  worden . Durch
die große Aufmerksamkeit der Beamten wurden aber
Unfälle verhütet . Die Bahnverwaltung wird nach der
„Weim. Ztg." die aufmerksamen Beamten sämmtlich
durch Belohnungen auszeichnen.

In Mannheim  starb im Alter von 71 Jahren
Fabrikant und Konsul Karl Leoni,  einer der be¬
deutendsten Tabakindustriellen Deutschlands.

Zur Vorsicht mahnt eine Meldung aus Salzburg,
nach der die Gattin des Stationsvorstandes in Saal-
felden, Frau Anna Redl, Futzbodenlack kochen wollte

deutschen Frauentracht keine Theilnahme zeigen, so würde
sie auch wohl nicht vorbildlich und zur Nachfolge anregend
für eine solche eintreten . Doch würden Hoffestlichkeiten,
gelegentlich veranstaltet in der obligatorischen Tracht
der neuen Zeit , gewiß bahnbrechend wirken, und es ist
nicht abzusehen, warum eine solche Förderung im Lauf
der Zeit , durch anderweitige Gönnerschaft in hohen Ge¬
sellschaftskreisen unterstützt, nicht sollte erreichbar sein.

Ein wirksamer Bundesgenosse für die Einführung
einer deutschen Tracht würde auch das deutsche Theater
werden. Nur müßte die neue Tracht künstlerisch Schönes
bringen . Die oberen Zehntausend laffen oft die Er¬
scheinung der Künstler und Künstlerinnen ans der Bühne
vorbildlich auf sich wirken. Die Volksaufführungen , die
man in dankenswerther Fürsorge , besonders an Hof¬
theatern , neuerdings einführt , werden den Sinn und das
Verständntß für die neue Tracht auch in die breiteren
Bolkskreise tragen.

Also ans Werk, ihr Künstler ! Schafft den Frauen
eine neue, eine deutsche Tracht, und die Frauenrecht¬
lerinnen werden der Pflicht eingedenk sein, ihr Geltung
zu verschaffen und Anerkennung zu erringen . Aber laßt
auch die Männer nicht leer ausgehen, gebt ihnen Gelegen¬
heit, sich frei zu machen von Modethorheit und veraltetem
Schlendrian — es geht in einem hin, und ein wenig
ethische Kulturarbeit ist auch dabei.

Justine Richter.

Ans Kunst lind Leben.
* lieber die Möglichkeit, den Nordpol z« erreichen,

führte der bekannte arktische Forscher, Leutnant Robert
E . P e a r y , in einer Rede, die er vor der Geographischen
Gesellschaft in Washington gehalten hat, Folgendes aus:
„Trotz der vislen Arbeit , die während der letzten paar
Jahre in den Gegenden des Nordpols geleistet worden ist,
ist das Ziel noch nicht erreicht. Das Franz Josefsland
ist begrenzt und seine nördliche Grenze der Unbestimmt-
heit entzogen worden . Die Nordküsten der Länder nörd¬
lich vom nordamerikantschen Archipel und westlich von
Ellmere-Lanb sind gleichfalls festgestellt worden. Die
Norbgrenze des Grönlandarchipels ist umfahren worden,
nnd Amerika ist als das nördlichste Land der Welt fest-
gestellt; aber es sind noch mehrere Lücken auszusüllen,
ehe man die Nordpolararbeit als beendet ansehen kann.
Ter obere Theil des Smithsundes ist der Mittelpunkt,

von dem diese Arbeit zu schließen ist. Es mag als Ver¬
messenheit erscheinen, wenn ich kühn behaupte, der Pol
könne erreicht werden ; und doch ist es eine Thatsache,
auch wenn der Kampf darum seit Jahren und Jahren
ohne Erfolg geführt wird . Jedesmal sind wir etwas
näher gekommen, jedesmal haben wir etwas htnzuge-
lernt , und ich sage deshalb, daß es keine Unmöglichkeit ist,
das Ziel zu erreichen. Der Mann , der die richtige Ge¬
sellschaft, die geeignete Ausrüstung und die genügende
Erfahrung hat, und der von der Nordküste von Grinnell-
Land mit dem ersten wiederkehrenden Licht im Februar
aufbrechen kann, wird den letzten großen geographischen
Preis in seine Hand bringen , den die Erde bieren kann,
einen Preis , der mit dem von Kolumbus gewonnenen auf
gleicher Stufe steht."

* Die Preise der Sterne . Der „Franks . Ztg." wird
geschrieben: Die Zahlen , welche die Maffenverhältnisse
der Sonne und der Planeten zu einander ausdrücken,
geben ein nur wenig anschauliches Bild von ihren gegen¬
seitigen Beziehungen, denn wenn man die Masse der
Erde als Einheit setzt, ergeben sich folgende Zahlen:
Erde 1,000, Venus 0,787, Mars 0,105, Merkur 0,061,
Mond 0,013. Dann die großen Gestirne: Sonne 324,439,
Jupiter 310, Saturn 92, Neptun 16, Uranus 14 Tausend.
Das Bulletin der französischen Astronomischen Gesell¬
schaft berichtet nun über eine originelle Idee , die ein
Freund der Astronomie gehabt hat, um diese Verhältnisse
viel anschaulicher zu machen, indem er sie durch Geld¬
summen ausdrückte. Wenn man nämlich annimmt , daß
die Erde durch ein Zwanzig-Francsstück repräsentirt
wird , so erhält man für unser Planetensystem folgende
Wcrthe:

Erde . . . . . 20 Francs Uranus .-80 Francs
Venus . . . 15 Neptun . 320
Mars . . . 2 Saturn 1,840
Merkur . . 1,20 „ Jupiter 0,200
Mond . . . 0,25 „ Sonne . . 0,780,000 „

* Lungen , Operationen . Die Chirurgie , der
erfolgreichste Zweig der Medizin, bringt noch immer
neue Ueberraschungen, und man? wird nächstens sagen
können, daß es keinen Theil des menschlichen Körpers
mehr giebt, der nicht mit günstiger Aussicht operirt
werden könnte. Operationen am Magen, an der Niere
sind schon etwas ganz Gewöhnliches geworden, aber jetzt
ist die Chirurgie im Begriff , sich auch noch die letzten
Organe zu erobern , nämlich das Herz, das Gehirn und
die Lunge. Es ist auch dem Laien ohne Weiteres begreif¬
lich, daß das Ansetzen des Messers an einen dieser Körper¬

theile mit dem größten Bedenken verknüpft sein muß.
Beim Gehixn versteht sich das vollständig von selbst und
beim Herzen wie bei der Lunge erklärt es sich theils aus
ihrem Bau , theils aus ihrer das Leben bedingenden
Rolle in der Unterhaltung des Blutkreislaufs . Trotzdem
werden gelegentlich an allen drei Organen Operationen
versucht und auch mit Erfolg durchgeführt. Im Jahre
1886 wies die ganze medicinische Litteratur nur 13 Fälle
von Lungenoperationen auf, 1897 wurden auf dem
Internationalen Kongreß in Moskau in einem Bortrag
schon 806 solcher zusammengestellt, und seitdem ist ihre
Häufigkeit iwch gestiegen. Ucber die Zulässigkeit und
Bedeutung der Lungenoperation hat der bayrische Arzt
Or . Röchelt in der „Wiener Klinischen Wochenschrift"
eine Uebersicht auf Grund der neuesten Thatsachen
gegeben. Die Schwierigkeit derartiger Eingriffe wird
noch dadurch erhöht, daß der Zutritt zu den Lungen durch
die Rippen versperrt wird, sodaß zuvor die Heraus-
nähme einiger Rippentheile nothwendig ist. Zunächst
wurde die Operation bei Lungenwunden mit starken
Blutungen versucht, wo ohne einen Eingriff das Leben
keinesfalls zu retten gewesen wäre. In der That ist es
auch in einigen Fällen gelungen, die Blutung durch
Jsolirung der Wunde zu stillen und dadurch einem tööt-
lichen Verlauf vorzubeugen. Zur Regel wird die
Operation wahrscheinlich mit der Zeit bei einer Lungen¬
erkrankung durchFinnen (Echinokokken) werden, weil nach
den bisherigen Erfahrungen etwa neun Zehntel dadurch
geheilt werden können, während ohne Operation sechs
Zehntel der Erkrankten sterben. Das Wichtigste wäre
selbstverständlich, wenn die Operation auch gegen die
LungenschwindsuchtPlatz greifen könnte, aber gerade
diese Frage bildet ein ganz besonders umstrittenes Ge¬
biet innerhalb der Chirurgie . Es liegen bisher nur
wenige Versuche vor, die nicht ermuthigend gewirkt
haben. Es wirb dagegen eingewandt, daß die Ab¬
grenzung des kranken Lungengewebes vom gesunden
nicht scharf ist und daß vor Allem die Erkrankung derj
Lunge nicht vor der Operation eingehend genug unter - '
sucht werden kann. Die Röntgenstrahlen bieten dazu bis
zu gewiffem Grade allerdings eine Möglichkeit, die aber
doch"noch als ungenügend bezeichnet werden mutz. End-
lich ZkgNN die Lungenschwindsucht auch bei Entfernung
eines schadhaften Theils weiter fortschreiten. Die
Schwierigkeit, eine kranke Lunge auf ihren Zustand ein.
gehend zu untersuchen, bietet überhaupt das wesentlichste
Hiudernitz für die Entwickelung der Lungeuoperativneu.
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and in heißes Wachs Terpentin goß. ES erfolgte eine
furchtbare Explosion . Frau Redl und ihr Kind, sowie
das Stubenmädchen erlitten gräßliche Verletzungen . Frau
Redl ist denselben bereits erlegen , das Kind und das
Stubenmädchen ringen mit dem Tode.

Beim Rangiren eines leeren Zuges wurde in
Hamburg  ein Rangirmeister überfahren und
g e t ö d t e t. Fast gleichzeitig wurde wenig entfernt von
der ersten Unglücksstelle eine Wagenputzerin von einer
Maschine erfaßt und ebenfalls getödtet.

Die Generale Botha und Delarey sind nach Süd-
Afrika abgereist.

Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagblattS ".

Wien, -15. Dezember. Wie die „Politische Corresp."
aus Petersburg  erfährt , wird der Minister des
Auswärtigen, Graf Lambsdorff,  der bisher keine
Gelegenheit hatte, sich dem Kaiser Franz Josef vorzu-
stellen, in nächster Zeit hier eintreffen, seine Aufwartung
zu machen.

La Gnayra, 16. Dezember. (Reutermeldung.) Die
Beschießung von Puerto  C a b e l I o dauerte 45
Minuten. Um 4% Uhr traf eine Depesche Castros ein,
welche nicht mehr bis 6 Uhr, d. h. zu der für den Beginn
der Beschreßung festgesetzten Frist , den Kommandanten
der Kriegsschiffe berichtet werden konnte. Castro wies
darin die Behörden von Puerto Cabello an, alle der-
langte Genugthuung zu geben. Durch die Beschießung
wurden das Fort Salano und das Kastell Libertato
in Trümmer gelegt. Der Befehlshaber des letzteren
wurde gefangen genommen, nur zwei Mann der-
wundet. DieMannschaften des Kriegsschiffes „Charybdis"
ergriffen von dem Kastell Besitz und machten die
dortigen Geschütze unbrauchbar . Die Erregung hat sich
gelegt. — Von den drei venezolanischenKriegsfahr¬
zeugen, welche das deutsche Geschwader mitgenommen
hat, ist der „Restaurador " ein Dampfer von 600 Tons,
die anderen nur ganz kleine Dampfer von je 137 Tons.
Der „Restaurador " ist mit deutscher Besatzung versehen
und fährt jetzt unter deutscher Kriegsflagge . Die anderen
Schiffe sind nicht genügend seetüchtig, um mit neuer
Besatzung die Reise nach Trinidad selbst zu unternehmen
Auch hätte der bauliche Zustand das Schleppen derselben
aller Wahrscheinlichkeit nach unmöglich gemacht. Ein
solcher Transport würde auch die Aktionsfähigkeit des jetzt
mit dem Aufsuchen der übrigen venezolanischen Fahr¬
zeuge beschäftigten deutschen Geschwaders wesentlich be-
hindert haben. Ein bloßes Treibenlassen der beiden
Schiffe erschien gleichfalls nicht angemessen. da. sie in
diesem Falle voraussichtlich, den Venezolanern wieder in
die Hände gefallen wären.

*
wb . Brüssel , 15. Dezember . Gestern Abend war das

Gerücht verbreitet , als der K ö n i g. von Paris zurück-
kehrend, vom Bahnhof nach Schloß Laeken fuhr , sei dicht
bei der Einfahrt aus dem Gebüsch ein Schuß gefallen. Der
Ministerpräsident, sowie alle zuständigen Behörden er¬
klären, daß nach sofort angestellter sorgfältiger Unter¬
suchung sich durchaus nichts fand, was das Gerücht, bei
dem es sich um einen schlechten Scherz handeln dürfte, be¬
stätigen könnte.

Einsen Lungen aus dem Leserkreise.
* „Selbstverständlich sollte es für jeden Bewohner Wiesbadens

rin " re. So bittet der Vorstand des „V e r e i n s selbst-
t 8 n d t g e r K a u f l e n t c" zu Wiesbaden das Publikum, nur
im Platze zu kaufen. Dieses ist gewiß eine gerechte Bitte, die
iich die hiesigen Kaufleute in erster Linie aber selbst zur Notiz

Nur bei Lungenabscessen hat die Chirurgie bisher recht
gute Ergebnisse erzielt , außerdem vielleicht noch in der
Beseitigung von Fremdkörpern aus der Lunge, die aber
meist von den Luftröhren aus entfernt werden können.

* Verschiedene Mittheilungen . Ein neues The¬
aterprojekt  wird in der Berliner Presse  er¬
örtert . Die neue Bühne soll, wie der „B . B .-C." meldet,
am Schiffbauerdamm in der Nähe des Lessingtheaters
erstehen. Zum Direktor ist, dem gleichen Blatt zufolge,
Hermann Nissen vom Wiener Burgtheater in Aussicht
genommen. Das Zustandekommen des Projekts gilt für
gesichert. Die Finanzirung besorgt ein bekannter süd¬
deutscher Finanzmann . Im Mittelpunkt der Künstler¬
schaft sollen Louise Dumont vom Deutschen Theater und
Hermann Nissen stehen.

Sämmtliche Gletscher des Oberengadins sind, wie
man der „Frankfurter Zeitung " schreibt, im Schwinden
begriffen,' der Noseggletscher ist seit der letzten Messung
um 24,1 Meter zurückgegangen, der Mortratschgletscher
um 13,3 Meter , doch zeigt dieser Gletscher an einer Stelle
ein Vorrücken von 7 Metern . Der Palügletscher ist auf
der ganzen Linie zurückgegangen, und zwar um durch¬
schnittlich 14,6 Meters der Fornogletscher ist durchschnitt¬
lich um 14,2 Meter zurückgewichen und an zwei Stellen
um 6,5 Meter vorgerückt. Der Piennogletscher ist um
11 Meter geschwunden.

Die „Revue Musicale " veröffentlicht eine bemerkenö»
werthe Tabelle , die die Gehälter einander gegenüber¬
stellt, die an der Pariser Oper den Musikern einerseits
und den berühmten Sängern und Sängerinnen anderer¬
seits gezahlt werden . Die Oper hat 105 Musiker im
Orchester, und diese erhalten alle zusammen monatlich
21,018 Fr .; dagegen erhalten die neun ersten Sänger
und Sängerinnen in einem Monat 40,916 Fr .? Im
Einzelnen erhalten monatlich Delmas und Mme . Bräval
je 7000 Fr ., Affre 6250 Fr ., Mme . Ackt6 5000 Fr.

Uom Küchertisch.
* Fremdartig , wie aus einer vergangenen Welt, er¬

scheint uns Rudolf v. Gottschalls  Erzählung
„A r i a d n e" (Berlin , Verlag von Gebrüder Paetel ).
Die Ereignisse — es handelt sich um eine Liebesgeschichte
;ur Zeit des kretischen Aufstandes — sind interessant und
lebendig genug, die Charaktere sicher und gewandt Um¬
rissen. und doch haben wir nirgends den Eindruck der
kürstzs'.rischen Wahrheit und Natürlichkeit . Nicht die ein-

nehrnen sollten. Sieht man doch leider oft, rot« Kausleute bei An-
Schaffung von Einrichtungenaller Art, Erkergestellen, AuSstcll-
kastcn, Firmenschildern, Beleuchtungskörpern, Drucksachen re. die
hiesigen Handwerker übergehen und ihren Bedarf von Berlin,
Kol», Frankfurt re. auö decken. Wir haben tüchtige Handwerker,
die auf der Höhe der Zeit stehen und gute und billige Arbeit
liefern können. Der Handwerker deckt seine Bedürfnisse aus¬
schließlich in hiesigen Geschäften, darum bediene sich auch jeder
Kaufmann nur der Handwerker am Platz«. Ein Handwerker.

* Seit Wochen herrscht nun hier die strenge Kälte und seit
Wochen muß man bet jedem Schritt auf die Straße wieder Zeuge
einer Menschenquälerei  sein , wie man sie außerhalb
des hiesigen Weltbades, das sich sonst gern etwas auf feine
Humanität zu Gute thut, nicht leicht wiederftnden wird: ich meine
die armen Kutscher der „Elektrischen", die jeden Tag 12 Stunden
lang völlig ungeschützt der eisigen, schneidenden Zugluft auf der
vorderen Plattform ansgesetzt sind und dadurch geradezu gemalt
sam allerlei Krankheiten der Augen, Haut, Athmungsorgane sc,
entgegen geführt werden. Seit Jahren wird nun gegen diesen
Mißstand, der jeden fühlenden Menschen empören muß, ge-
schrieben, und was hat es geholfen? Ich glaube, einen (oder sind
cs wirklich zwei??) Wagen hat man mit so dringend nothwen-
digen Glasschutzwändenversehen! Die Dutzende der übrigen
Kutscher, die nicht das Glück haben, diesen einen Wagen führen
zu dürfen, können sich ruhig weiter Nasen, Lippen und Hände
erfrieren und alle möglichen Krankheiten zuziehen! Ist wirklich
die Stadtverwaltung nicht in der Lage, aus di« Unternehmer der
Bahn dahin einzuwtrken, daß da endlich einer so selbstverständ¬
lichen Forderung der Menschlichkeit genügt wird? Kann gerade
die hiesige Straßenbahn , die so hohe Fahrpreise erhebt und so
glänzend rentirt , nicht endlich auch eine Einrichtung treffen, die
andere Städte mit ungleich niedrigeren Fahrpreisen (z. B.
München, wo man für 10 Pf. Wegstrecken von 2 bis 3 Stunden
fährt!) längst haben? Oder sind gerade ihre  Aktionäre so
„nothlcidenü", daß sie sich nicht auch einmal mit einer etwas ge-
ringeren Dividende begnügen können, um dastir denen, die ihnen
diese Dividende verdienen, die allereinfachste Fürsorge angcdethen
zu lassen? Und noch eins ! Wenn ich mich recht entsinne, wurde
schon vor Jahren der Direktion Seitens der Aufsichtsbehörde auf¬
gegeben, an den Endpunkten der Bahn gehetzte Unterkunstsräume
herzustcllen, wo die Angestellten ihre frugalen Mahlzeiten ein-
nehmen und sich dabei wenigstens auf kurze Zeit auswärmcn und
von den Strapazen ihres verantwortungsrcichen Dienstes erholen
können. Wo sind diese Häuschen, die mit so geringen Kosten
herzustcllen und den armen Leuten eine so große Wohlthat wären?
In Beausite, am Rheinufer rc. habe ich mich vergeblich darnach
umgesehen. Warum dringt die Behörde nicht energisch aus Aus¬
führung dieser Bestimmung? Möchten doch endlich die gerügten
Zustände, die unserer Bäderstaöt doch kaum zur Ehre gereichen,
beseitigt werden! H . St.

^Sportplatz Wolkenbruch.  Die Anfrage an den
Eisklub ist durchaus berechtigt und ich schließe mich ihr voll an.
ES ist doch kaum glaublich, baß man einem Abonnenten des Eis-
weihers neben dem Risiko, das er durch die Entnahme einer
größeren Anzahl von Eintrittskarten auf sich nimmt, zumuther,
ein höheres Eintrittsgeld zu zahlen, als die Löser von Tages¬
karten. Und dech ist dieses in der That so. Wozu nimmt man
denn ein Abonnement? Man will doch auf diese Weise eine Preis¬
ermäßigung erzielen! Wie rechtfertigt denn die Verwaltung
die Einrichtung, daß sie jetzt in der Regel 25 Pf. Eintrittsgeld er¬
hebt, während der Abonnent 30 Pf. gezahlt hat? Und nun gar
die 10 Pf.-Tage. Wenn man Unbemittelten damit entgegen-
kenlmcn will, so ist nichts dagegen einzuwenden; aber an solchen
Tagen wird von allen  Schülern nicht mehr verlangt. Und
das ist wiederum eine Zurücksetzung der Abonnenten. Es ist nur
zu wünschen, daß die Verwaltung nun auch den Abonnenten ge¬
recht wird, sonst könnte sie künftig in Bezug aus die Abnahme
von Abonnements doch sehr schlechte Erfahrungen machen!

* Der verehrliche Einsender im Sonntagsblatt hätte besser
gethan, sich bei unserer Gesellschaft genauer zu erkundigen, bevor
er den allerdings bequemeren Weg des „Eingesandts" benutzte.
Bet Eröffnung unserer Eisbahn stand nicht angefchricben, daß
20 Schülerkarten zu 6 Mk. verausgabt würden rc., vielmehr haben
wir uns erst nach fortwährenden Anfragen und persönlichen Vor¬
stellungen entschlossen, eine gröbere Anzahl Tageskarten, sowohl
für Schüler als auch für Erwachsene, zu ermäßigtem Preise aus-
zugebcn, und zwar Karten, welche zu Wochen - und Sonn¬
tagen , zu Konzerten und Eisfesten  ohne Zuschlag
Gültigkeit haben; von der Verausgabung von Abonnements und
nicht personellen  Karten mußten wir auf Grund ge¬
machter Erfahrungen , welche wir dem verehrlichen Einsender gern
mittheilen wollen, Abstand nehmen. Wir benutzten nun eine an
uns Seitens des städtischen Gas- und Wasserwerks ergangene
Aufforderung, am Mittwoch vergangener Woche für unsere Eis¬
bahn kein Wasser zu verwenden, damit zur Anlage einer Eisbahn
Seitens der Stadt genügend Wasser vorhanden sei, dazu, ein altes
Vorhaben auszuführen : Wir schrieben zu Donnerstag (2. Dez.)
einen 10 Ps.-Tag aus , „um auch einmal Unbe-
mittclteren Gelegenheit zu billigem Eislaus
zu gebe  n". Wenn der verehrliche Einsender die Freude und

zelnen Gestalten reden zu uns tu der ihnen nothwendig
eigenen Empfindungssprache , sondern immer hören wir
den Herrn Hofrath o . Gottschall, der als fein- und viel¬
seitig gebildeter Mann sich hinter seinen Figuren
versteckt. Das ist ein Stil , den wir nicht mehr verstehen
können, und der uns das ganze Buch, das vor 80 Jahren
noch zu den besten Produkten der Erzählungskunst ge¬
rechnet worden wäre , ungenießbar macht. -r.

* Wohl nichts spiegelt die Entwickelung, welche die Zeitungs¬
annoncen genommen, besser und anschaulicher wieder, als die
alliahrlich um die Jahreswende zur Ausgabe gelangenden
Zeitungs-Kataloge der großen Annonccn-Büreaus , die dem
modernen Inserenten ein unentbehrlicher Führer und ei» nvth-
?,°"5/ges Hilfsmittel geworden sind. Wie bescheiden waren doch
die Anfänge dieser heute so vorzüglich ausgebauten Werke! Nach
den tetzigen Bedürfnissen und Ansprüchen gemessen dürftig in
ihrem Inhalt , klein rm Format und unansehnlich in ihrem
Aeußeren, bildeten sie einen krassen Gegensatz zu der neuen Aus¬
gabe pro 1908 des „Zeitung s-K atalogs der Central-
Annoncen - Expedition G. L. Daube  u . Co"  in
Frankfurt a. M., Kaiserftraße 8, 10 und 10a, welcher uns eben
mit gewohnter Pünktlichkeit zugeht. Der neue Daube'sche Katalog
bringt auf insgefammt 240 Foliospalten ein Berzetchniß der ae-
sammtcn auf unserem Planeten erscheinendenTageszeitunacn
Fachblatter, Coursbücher und Kalender, von welchen mit " bei
soliderer Ausführlichkeit naturgemäß die in Deutschland und den
europäischen Nachbarstaaten erscheinenden Erzeugnisse der
„schwarzen Kunst" behandelt wurden, über welche eine erschövfende
und zuverlässige Auskunft geboten wird. Die gesammten An-
gaben über Tendenz, Erscheinungsweise, Auflage. Zeilenprcise,
«paltenzahl und Spaltenbreite für Annoncen und Reklamen
wurden durch direkte Anfragen bei den einzelnen Zeitungen durch
Versendung von mehr als 20 000 Fragebogen gewonnen und lind
mithin authentisch. Ein ganz besonderer Borzug deo Daübe'schen
Katawgcs ist die Uebersichtllchkcit, welche durch die Eintheilung

Regierungsbezirken, bezw. Kreishauptmaun-
sowie durch ein alphabetisches Ortsregister gewährt wird

hne«ttrf,r f! nm Schreibmappe ist beibehalten worden,
das äußere Gewand einen gediegenen und vornehmen

Eindruck macht, so wird die Neu-Ausgabe gewiß überall will-
kommen geheißen werden. Jenen Inserenten , welche gewöhnt
lU,̂ ' rr^ ê i?Je 3 ntetate  im Dezember-Monat zu verfügen, wird
oer Daube schc Katalog, der als erster über die im iallscndcii
Jahre eingetretenen vielfachen Aenderungen in den Jnsertionö-
bedingungcn Ausschluß giebt, erst recht gelegen kommen. Nicht
unerwähnt bleibe auch eine lesenswerthe Studie betitelt Der
L>iegkslau der Industrie und die Publicität ", welcher wir im
üblichen Vorwort begegnen und die einen interessantenVeraleia,
zwischen der Entwickelung der Industrie i,nd der Entwickeltna
ihrer besten und erfolgreichsten Mitarbeiterin , der Reklame, zielm

* „D c r kleine Cohn auf Reisen.  Band l - Des
kleinen Cohn Amcrikafahrt. Humoristische und interessante Er-
lebnisse des jüngsten Berliner Weltrcisenden. Mit zahlreichen

tä ut'

[ Dankbarkeit der weit über 1000 Kinder gesehen hätte, wäre ervielleicht beschämt weggegangen und hätte die für diesen Tag be¬
stimmt gewesene Karte an einem anderen Tage — die Kartenheste

I sind bis zum Ablauf,  also auch noch in kommenden
Wintern  gültig — benutzt, zumal am Donnerstag auch ge-
nügend andere Eisbahnen geöffnet waren! Die gewünschte Er¬
klärung, warum die m o m e n t a n zu 25 Pf. verausgabten
Schülerkarten 5 Pf . weniger als die 20er Karten kosten, liegt
darin , daß erstere nur an Wochentagen und nur Nachmittags
Gültigkeit haben, auch zu besonderen Veranstallungen nicht be-
rcchtigen.  _

Handelstheil.
Zar Fusion des Düsseldorfer Bankvereins mit dem Bannener

Bankverein. Aktionäre des Düsseldorfer Bankvereins erheben
ihre Stimme gegen die Fusion. Besonders sind sie dagegen,
dass das Dividendenverhältniss ein zu ungleiches ist. Die
Rentabilität des Düsseldorfer Bankvereins war, wenn man von
dem Jahr 1901 absieht , bis jetzt eine so befriedigende, dass der
Kurs, der den Aktionären bei der Verschmelzungin den Barmer
Bankverein geboten wird, recht niedrig erscheint. Allerdings
ist die Konkurrenz in den letzten Jahren namentlich in den
Rheinlanden so gewachsen, dass es immerhin fraglich erscheint,
ob der Düsseldorfer Bankverein als selbständiges Institut
höhere Erträge erzielt, als wenn er die Verschmelzung mit dem
Barmer Verein eingeht.

Dresdener Bank. In Finanzkreisen wird zum Theil eine
ziemlich absprechende Kritik geübt, dass die Dresdener Bank
einen Posten Aktien der Kölnischen Wechsler- und
Kommissionsbank erwarb, um ihre Geschäftsthätigkeitin Rhein¬
land und Westfalen auszudehnen. Man ist nämlich der
Meinung, dass die Dresdener Bank, als ein speziell sächsisches
Institut, mit Erweiterung ihrer Thätigkeit einstweilen noch
zurückhaltender sein sollte. Gerade sächsische Institute sind
von der Finanz ->Handels- und Bankkrisis der letzten zwei Jahre
besonders hart betroffen worden. Wenn auch die Dresdener
Bank nicht in direkte Mitleidenschaft gezogen wurde, so hat sie
doch wie alle übrigen Bankinstitute indirekt Opfer genug bringen
müssen. Auch ist die Dresdener Bank sehr rasch, fast zu rasch
gewachsen und es wäre besser gewesen, wenn sie neue Ver¬
bindungen, die doch immerhin auch Verbindlichkeitenim Ge¬
folge haben, vorerst nicht gesucht hätte, am allerwenigsten
aber im Rheinland , well gerade da die Eisen- und Kohlen¬
industrie sich in einer kritischen Lage befindet. Unseres Er¬
achtens wäre es überhaupt am besten, wenn die Bankinstitute
vorläufig von allen Kapitalerhöhungen, Angliederungenu. s. w.
ahsehen würden. Das Jahr 1901 hat allen Verlust gebracht und
das Jahr 1902, wie wir bis jetzt übersehen können, keine neuen
grossen Gewinne. Die Dividenden, die jetzt gezahlt werden
können, bewegen sich hart an der Grenze des Bescheidenenund
so wäre es besser, wenn alle Institute ihr Hauptaugenmerk auf
Kcnsolidirung richteten.

Anhalt-Dessanische Landesbank, Dessau. Der Vertuet bei
der Kommandite Lüdecke u. Müller, hervorgerufen duroh Unter¬
schleife des Disponenten, beläuft sich auf annähernd 300,000
Mark, zum Theil handelt es sich dabei um Depot-Unter¬
schlagungen, die thefiweise schon mehr als ein Jahrzehnt
zurückliegen und durch geschickte Fälschungen verdeckt
wurden. 20,000 sind durch die Familie des Defraudanten ge¬
deckt worden ; einen kleinen Rest hofft man sonst noch herein-
zubekommen.

Chemische Werke Albert in Biebricha. Rh. Wie wir schon
früher mittheilten , ist das Erträgniss des laufenden Jahres
besser, als das vorjährige. Es war auch davon die Rede, eine
entsprechend höhere Dividende zu vertheüen. Nun soll aber
doch davon abgesehen werden, und die Gewinnverthefiung nicht
über 13 A pCt. hinausgehen . Immerhin ein recht anständiger
Satz, mit dem die Aktionäre zufrieden sein können.

Höchster Farbwerke. Eine der Ursachen für die Kurs¬
steigerung der Aktien dieses Unternehmens ist nun bekannt ge¬
worden. Die Höchster Farbwerke errichten in New-York eine
eigene Niederlassung ; seither waren sie dort nur durch eine
Agentur vertreten.

Die Allgemeine ElekfricilfitsfleseUschaH in Berlin hat mtt
der Maschinenfabrik Gebr. Körting in Hannover ein Ueberein-
kommen getroffen, laut welchem ein Theil der Branche, welche
die letztgenannte Fabrik betreibt, besonders die Gasmotoren¬
fabrikation, auf die Allgemeine Elektrieitätsgesellschaftüber¬
geht. Die Aktiengesellschaft Körting, Elektricitätswerke, tritt
in eine Art Interessengemeinschaft zur Firma Gebr. Körting.
Der ganze Plan läuft darauf hinaus, dass die Allgemeine
Elektrieitätsgesellschaft neue Branchen zur Erweiterung des
eigenen Betriebes bekommt und die anderen Unternehmungen
nach und nach huch in ihr aufgehen.

Lfibeck-Böchener Eisenbahn. Aus ziemlich zuverlässiger
Quelle verlautete , dass die Dividende wieder auf 6 pCt. (wie im
Vorjahr) zu schätzen ist . Dieses Resultat wäre recht erfreu¬
lich, wenn man in Betracht zieht, dass auch die Lübeck-
Buchener Eisenbahn im Frühjahr , namentlich in den Sommer¬
monaten dieses Jahres , wie alle übrigen deutschen Bahnen
unter den Einnahmeausfällen zu leiden hatte.

Dortmnnd-Gronan-Enscheder Eisenbahn. Es wurde das Ge¬
rücht verbreitet , die Staatsregierung beabsichtige eine Erhöhung
des Kaufangebotes für die genannte Bahn. Es war jedenfalls
ein Fühler , dem auch sofort der Dämpfer gefolgt ist. Die
„Nordd. Allgem. Ztg.“ schreibt offiziös, die Regierung denkegar nicht daran , mehr zu bieten.

Roheisen-Syndikat. Das Syndikat hat die Preise für Buddel¬
und Stahleisen um 2 Mk. pro Tonne, also auf 56, bezw. 58 Mk.
ermässigt. Für die übrigen Roheisensorten ist keine Ver¬
änderung in den Preisen eingetreten. Es ist nur merkwürdig
dass die Hüttenweike ihre Preise immer noch ennässigen
können, in ihren Geschäftsberichten und bei allen sonstigen
Anlässen theilen sie nun schon seit einem Jahr mit, dass sie
nur noch mit Verlust arbeiten.

Geschäftliches.
teibnü - Biscuits
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ff  Wie Nfc
allgemein bekannt

führe ich nur gute und beste Qualitäten in

und finden Sie bei mir die grösste Auswahl in nur solider
Verarbeitung und tadellosem Sitz zu äusserst billigen,

festen Preisen.

Für Weihnachten
empfehle

einen grossen Posten
Herren-Paletots, -Anzüge, Ball -Anzüge,
Jlingl.-Paletots, -Anzüge, Knaben-Paletots

und-Anzüge,
nur die neuesten Fa$ons,

zu ganz besonders billigen Preisen.
In den neuesten Herren -Mode -Stoffen für elegante

Maass-Anfertigung ist mein Lager reichhaltigst sortirt.
Mein llaass -Ateller untersteht einem bekannt durchaus

erfahrenen Meister. Mur erste Arbeitskräfte ermöglichen
es mir, unbedingte Garantie in jeder Weise übernehmen
zu können.

gegenüber dem
Monnenbof.

vor- und rückwärts nähend! stopfend und stickend!
Aua den rennmmirtenteii Fabriken Deutschlands, mit den neuesten,

überhaupt existirenden Verbesserungen empfiehlt bestens
Ratenzahlung ! — Langjährige Garantie!

E . du Es&is , Meelian.,Wiesbaden, Kirclig.24.
Eigene Reparatur >HerUstiitte . " 'W

50 . Jahrgaag . Sko. 585.
Seite 0 . 10. Dezember 190 *. Wiesbadener Tagblatt (Morgen -Ausgabe) . Verlag : Langgasse 27 .

Oscar Michaelis,
WeinbandluBg,

Adolfsallee 17,
Telefon 2130. 9909

Spezialität: ffiOBClWitlB.

(xoldwaaren, Uhren
reichster Auswahl , nur neuere solide Fabrikate , sowie Metten jeder Art em P®6̂
reell billigen »‘ reisen

Joh . Schneider , Steingasse 18 . 1St.
«eisw ** t >„ : rauur . iritiirciufan frbwükvfl bis Weihnachten IO ° /o Rabatt»

Zu praktischen Weihnachts-Geschenken empfehlen zn unerreicht billigen Preisen:
Unterröcke.

Velour-Unterröcke mit Volant und glatt St . 1.25 bis 2 Mk.
Tuch- und Moire - Unterröcke in allen Farben St . 2 .50 , 3 .50 , 4 , 6 , 8 , 10 bis 15 Mk.
Seidene Unterröcke Stück 10, 15 bis 30 Mk.

Hauskleider.
Hauskleider (Rock und Blouse) in Satin Augusta , Siamosa und anderen Geweben

St . 3 .25 , 4 , 5 bis 6 Mk.
Sämmtliclie Costnme - Rocke , Blousen , Morgen - Röcke mit

15 bis 50 Procent Ermässlguiig.

8 Guttmann & Co.,
Weberg âsse 8.

Prchlnnllc WchlinWjWM
Schreib-, Näh-, Spiel -, Sopba -, Salon -, Bauern-, Auszieh, und Spiel-
tische, Sophas , Divans , Sessel , Garnituren, Büffets , Spiegelschränke,
Spiegel , Flurtoilette , Paneelbretter , eomplete Küchen-Einrichtunge»

in Natnr -Pitschholz u. s. w. sehr preiswerth.

Sedanplatz 7. A . MaBfef , Sedanplatz 7.

Wegen Rückverlegung unserer hiesigen Verkaufsstelle,
Wilhelmstraße 12, nach Hattenheimi. Rhg. gewähren wir
bis Zum 31. Dezember er. aus die noch vorhandenen
Weinbestände 10124

20 bis 301 Rabatt.
ffiilfiehniltnjje 12. Teich»Rn.15. A. wilhtlmj.

wem-Eliquetten

102̂ 1

stets vorrätbig
sowie prompte Anfertigung. 8073

^ ««. Ulrieh , Lithogr . Anstalt,
Friedrichstrastc 88, nahe der Kirckgasse.

hlkuv Beschäftigung:

X Havanna -Arbeit X

(Bekleben von Glasgegenständen
mit Cigarrenring-Bändern).

Sämmtliche Materialien und * *
* * Gegenstände zum Bekleben.

C. Schellenberg,
Cioldgasse 4 . 9489

LHr.Meyrer,
Robcs— Confectlon,

9,2.« hlznsse9.2.
Anfertigung von seinen Damen-Costümeu,

JaquettS und Paletot » in einfacher wir
eleganter Ausführung.

Civile Preise. Prompte Bedienung.

Ausserordentlich günstige Weihnachts - Offerte.

iester
Kleiderstoffe , Tuche , Buckskins,
für Weihnachts -Geschenke geeignet, offerire einen grossen Posten weit unter Preis.

Feste Preise in meinen Schaufenstern ersichtlich. 9868

Carl Meilinyer,Ecke Ellenbogen»
und Mengasse.

Manufacturwaaren , Damen -, Herren - u . Kindcr -Confection.
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Kaiser - Panorama«

Wrihnachis-Ausslellung.
s
G

Dieselbe bietet eine reiche luswahl in allen Toilette - Artikeln,
ich besonders hervorheben möchte:

Schildpatt -Waaren s
Toilette-Garnituren mit Bürsten und Kämmen, auch in ele¬

ganten Etuis.
Haarschmuck, wie Empire-, Nacken-, Seitenkämme und

Haarnadeln, in den modernsten Faxons, auch in ganz
blondem Schildpatt. Ferner:

Handspiegel, Puderdosen, Puderbürsten, Haarnadel-
« . Kamm-Schalen, Handschuftdebner, Handschuh,
knöpfcr, Schuhknöpfer, Schuhlöffel, Nagelpolirer,
Lorgnetten, Cigarren-Etuis , Notiz-Bücher, Bon-bonniSren rc. ic.

Ebenholz - Waaren.
Krystall-Garnituren, weiß, blauu. roth, in geschliffenem Glase

von Mk. 10.80 bis Mk. 75.—
Puderdose« in einfacher und hocheleganter Ausführung

von Mk. 0.60 bis Mk. 48.—
Brenn -Maschine« (Friffr- Lampen) von Mk. 0.80 bi»

Mk. 27.50
Dre«n-EtniS (Brenn-Neceflaires) von Mk.S.78 bis Mk.20.—

llk»nrkU »nerien und Seifen , woraus

Elfenbein - Waaren s
als: Kopfbürstenund Kleiderbürsten, Sutbürsten und

Puderbürsten, Puderdosen, Kämme, Kamm-
rciniger, Schuhlöffel, Schuhknöpfer, Handschuh.
Dehner, Handschuh-Knöpfer, Taschen-Spieael,
Taschenbürsten, Haarnadelkästen, Handspiegel.

Ferner: Bonbonnieren , Brennmaschinen , Glückspilze
lzur Aufnahme von Parfüm), Korkzieher, Lineale,
Markenkästen, Nadelbüchsen, Parfüm -Eimer,
Pineetten, Notizbücher, Ringständer, Spiegel¬dosen, Uhrständer rc. rc.

Sk»
Ausgestellt vom 14. bis 20. Dezember:

Die Salzburger Alpen.
Eintritt 80 Pf.  Kinder 15 Pf. Abonnement.

Celluloid - CSSr ) Waaren.

Wir machen auf unser grosses
Lager inTascMiieherii

Zerstäuber in den neuesten Mustern und mannigfaltigsten
^ t „ Formen von Mk. 1.S8 bis 40.—

Räucherlampen und Luftreinigungs -Lampen (rauchver¬
zehrende Lampen von Mk. 1.75 bis Mk. 18.—

Krhstall-FlaconS, Gestchts-Maffage-Apparatr, Kamm-
kästen, Rastrbecher, Rastr-Gtuts,Rafir-Apparate.
Rafirmeffer, Rastrpinsel, Rafirspiegel, Reise,
flaschen, Reise-NeeeffaireS, Reisespiegel, Toilette,spiegel rc. rc.

zu aussergewöhnlich
billigen Preisen

aufmerksam.

Nagel -Etuis . Manicure sets.
Die von mir zusammengestcllten Nageltoiletten, welche nach meinen Angaben ausschließlich für mich angesertigt werden

S ^ ildp?tt"von̂ Nk.bo. 80 ^is "M?.*225.— Vorräthig  sind ca. 80 verschiedene Sorten in Bein, Ebenholz, Elfenbein und
All-,Instrumente sind auch einzeln erhältlich und zwar: Sclieeren und Zangen in 25 verschiedenen Sorten, IVagel-

relniger (Feilen) in 60 verschiedenen Sorten. Polirer in 15 verschiedenenSorten. Ferner Kageln . es . er , Kagelscliaber.
Magellbffel , Itagelhautdrilcker , Kagelbltrstclien , Kagelpulverdosen , Pineetten , HGhneraucen-Messer etc . ®

Parfümerien nnd Seifen.
turn  bEm ». dI»

2 81. °K " § °L Ä - 1S1- 2 " » ■8 » - -">» -d« 1 w - « d1 au « !- -d-,
»JlÄaSSÄr w„ ch, In i„  kMO , «. 11« » . , „ «» .

Abbazia -Veilchen , Nizza -Veilchen , Riviera -Veilchen , San Remo -Veichen
in büŜ en Flacon« mit eingeschliffenen Kroncnstöpselnk Mk. 1.50 und Mk. 2.50. 3 FI. k Mk. 1.50 kosten Mk. 4.— 3 Fl k Mk 2 50
kosten Mk. 6.75. Be, Abnahme von 6 Fl. (Gerüche nach Auswahl) wird der Grundpreis berechnet und 1 Fl. gratis verabfolgt?

Vera -Violetta -Parfumerie in Fl. k 2.—, 3.—, 7.— bis Mk. 20.—, sowiem hübschen Etuis &Mk 5.— bi» 10—
und in hocheleganten Cartonnage,I zu Mk. 12.—, 13.25, 16.—, 21.75 und Mk. 31.—.

Parfümerie „ Isola -Bella “ in moderner, hocheleganter Ausstattung: Extrait Isola-Bellak Fl . Mk. 4.— (zwei
Tropfen dieses neuesten bochconcentrirten, erfrischenden Modeparsüws duften ca. acht Tage lang); Toilettenwasser Isola-Bellak str
Mk. 4.—, Eau de Cologne Isola-Bellak Fl . Mk. 2.50; Zlmmerparfüm Isola-BellaLFl. Mk.2.50; Saoket Isola-Bellak St Mk 1 50-
Duftspender Isola-Bella0.20 Mk.; Toilette-Seife Isola-Bellaä Stück Mk. 2.—, Carton Mk. 5.50; Puder Isola-Bellak Sch.' Mk. 3.—.

Eau de Cologne , aus den auserlesensten Ingredienzien bereitet und glcichwerthig der besten Kölner Marke in Fl'.
k Mk. —.60, 1.—, 1.50, 1.75, 3.— und 6 —, sowie in Kisten mit s Fl . Mk . 5.—* •

Toilette -Seifen , sowohl eigene Specialitäten, als auch amcrikan., deutsche, engl, und franz. Fabrikate in allen Preis¬
lagen, in einfacher und eleganter Ausstattung und in größter Auswahl. Hübsche Cartons mit 3 Stück guter Fettkeike k Cartnn
Mk. - .50 und - .75, mit 6 Stück Mk. 1.40. Ferner Cartons k Mk. 1.25, 2.- , 2.75, 4.- , 5.50 rc. bis Mk. 25.- ' *

Eau de Cologne ^Seife.
Die Herstellung dieser Seife geschah auf Anregung meiner verehrten Knndschaft in Folge des großen Beifalls welchen meine

Esu de Cologne  fand. Meine Eau de Cologne -Selfe ist eine der beliebtesten Seifen des Handels. Sie macht die Haut zart
und weich und wirkt wegen ihres großen Gehaltes an Eau de Cologne anregend auf die Nerventhätigkeit. Der angenehme und
erfrischende Geruch dieser Seife verliert sich nicht während des Gebrauchs, sondern hält sich, bis dieselbe vollständig verwaschen istSt . —.50, Carton 1.25 Mk. ö '

Dr. IW. Albersheim , SS:
Wiesbaden , Milhelmstraße 30 . Frankfurt a. M., Kaiserstraße 1.

l-sgv,- amerik., deutscher , engl. u. franz. Specialitäten, sowie sämmtl. Toilette-Artikel.

Leinene Taschentücher,
Batist-Taschentücher,
Spitzen-Taschentücher,
Gestickte Taschentücher,
Seidene Taschentücher,
Fantasie-Taschentücher,
Kinder-Taschentücher,

weiss und bunt,
gute Qualitäten.

Versand gegen Kaclmalime . lllustr . Catalog kostenlos. 9576

nur
Besonders preiswerth:

Hohlsaum-Taschentücher
mit bunten Bordüren

per Dtzd. Mk. 2.—, 2.23, 2.50
und höher.

Kinder-Hohlsaum-Tücher
mit bunten Bordüren und hand¬

gestickten Buchstaben
Vs Dtzd. im Carton ä Mk. 1.50.

Weissleinene
Hohlsaum-Taschentücher

mit Emblemes und ä jour-Stickerei
und handgesticktenBuchstaben

V* Dtzd. in Carton ä Mk. 6.50.

Geschwister Strass,
Webergasse1, im Nassauer Hof.

_10098

tiefe Flöten. J . Enkirch , Oranienstraße 85

Grosser Weihnachts-Ausverkauf.
Webergasse . \  I  Jjj J Webergasse 3.

Telephon 3450 . - *■
10180

Ton heute ab:

W eihnaclftts -Verkant zii besonderst bi lligen
Preisen.

Photographie- und Postkarten -Albums,
Photographie-Rahmen und Ständer,
Poesie- und Sohreib-Albums,
Schreibunterlagen, Blocks, Notes,
Schreib- und Dooumenten-Mappen.
Reise- und Taschen-Photographie -Etuis,
Akten- und Noten-Mappen,
Ein-, zwei- und dreitheilige Spiegel,
Rasirspiegel mit Vergrösserungsspiegel,
Stehspiegel in Holz und Nickel,
Handspiegel in Schildpatt, Elfenbein, Eben¬

holz, Nickel eto.

Hand-, Umhänge- und Gürtel-Taschen,
Shopping- und Kurier-Taschen,
Reisetaschen, Koffer, Plaidhüllen,
Herren- und Damen-Reise-Necessaires,
Reisetaschen mit Toilette-Einrichtung,
Rasir-Necessaires — Reisekissen,
Thee- und Menage-Kürbe,
Bürstengarnituren in Elfenbein, Schildpatt,

Nickel, Ebenholz und in Elfenbein- und
Schildpatt-Imitationen,

Kammgarnituren in äoht Elfenbein, Schildpatt
u. in Elfenbein- u. Schildpatt -Imitationen.

Portemonnaies und Börsen 600 Muster,
Visitenkarten- und Brief-Taschen,
Cigarren- und Cigaretton-Etuis,
Reise-Cigarren-Magazine,
Taschen-Toilette-Necessaires,
Manicures z. Pflege d. Hände u. Nägel,
Frisiretuis mit Frisirlampe und Frisi reisen,
Frisir-, Staub- u.Taschenkämmein Schildpatt,

Elfenbein u. in Schilde.- u. Eltenbein-Imitat .,
Pariser Schmuck- und Haarnadeln in achtem

Schildpatt und prachtvollen Farben,
Offizierbürsten, Taschenbürsten.

Telephon 585 . ED . HO S E J¥E K , Wiesbaden . Telephon 585.
Haupt-Geschätt : I4r » n *platz I Zweig-Geschäft: Willirlmstrn »*«. 43.

Schreibgarnituren — Tintenfässer,
Rauchgarnituren — Ascbenschalen,
Handschuh -, Taschentuch-, Cravatten- Etuis
Schmuck-, Kragen-, Mansohetten-Kasten, ’
Reise- und Jagdflaschen , Trinkbecher,
Pompadours , Opernglas-Etuig,
Näh-Necessaires, Nähkörbe, Arbeitskasten,
Odeurs, deutsche, englische, französische, in

100 verschiedenen Gerüchen,
Elegante Riechkissen in Seide und Papier,
Taschentuchflacons, Odeurkasten,
Räucher -Apparate , Zerstäuber. 10021



(kein Laden) •
9 Langgasse 9.

Büffets, Derticows, Spiegel- und Kleiderichränke,
Herren- und Damen-Schreibtisckie. Belten. Waschkommoden,
Nachttische. Kommoden. Console. große Trümeauxspiegel in
Gold, Nutzbaumu. Schwarz, elegante Garnituren, Sophas,
Ottomanen. Sophatische. Salontischc. Ausziehtische, emtkiür.
und zweithür. Tannen--Kleiderschrünke, Küchenschränke,
Tische, Stühle, Spiegel, Etageren, Paneelbretter, Bauern-,

MH- und Nippiische.
Prima Federbetten in Deckbetten, Plümeauxu. Kissen.

Da kein Laden
Verkauf z« billigen

Preisen.

Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -AnSgabe ). Verlag : Langgasse 27. 80 . Jahrgang . No . 585.

Specialität : Wäsche
in bekannt nnr vorzüglichen Qualitäten.

Damen-
Damen-

Il ^ Hld aUS  ^ 6Ŝ em  ^ re ônne vorzS^ Spitze

per

Danen-

per Stück Mb . 2 . — , Mb . 1 . 75.

M aus vorzüglichem Madapolam mit Hand-festons , sowie mit reich bestickter
Madeira -Passe

Stück Mb . 2 . 75 , Mb . 2 . 50 , Mb . 2 .— .
i aus Madapolam mit reicher

I(| Sti ckerei per Stück Mb . 4 . —,
Mb . 3 .50.

aus Madapolam mit guter Stickerei,
sowie mit Handfestons per Stück
Mb . 2 .25 , Mb . 2 . .

Damen-Beinkleid
von allen Arten Damen - Wäsche , woselbst nur noch

1/4 und V2 Dtzd . vorhanden sind , werden

zu ganz enorm billigen Preisen
ausverbanft.

Julius Heymann,
jetzt Lan?psseU,vis-a-vis meinem früheren Lokale Hotel Adler,

Bitte meine Schaufenster zu beachten. 9979

Parfümerie„Isola Bella“.
Zwei Tropfen meines neuesten, hoobconcentrirten, erfrischenden Mode-

parfllms „ Isola « eil »“ duften ca. 14 Tage lang.

Die Parfümerie „Isola Bella“
in moderner hocheleganter Ausstattung besteht aus:

Extrait Isola Bella«ri»c. Mk. 4.— «nd Hk. 12.50
Toilettenwasser Isola Bella*Fiac. Mk. 4.—, Llr. Mk. 22.—
Ean de Coloune Isola Bella»Fiao. Mk. 2.50, sFiae. Mk.
Zimmerparfiim Isola Bella&Fiac. Mk. 2.50 und Mk.
Sachet Isola Bella»stack Mk. 1.50 3stack Mk.
Toilette-Seife Isola Bella&stack Mk. 2.—, c«*rton  Mk.
Pnder Isola Bella iSohachtel

M. Albersheim , ÄÄ'
Wiesbaden (Park-Hotel), Wilhelmstrasse 30,

Lager amerik., deutscher , englischer und französ. Specialltäten,
sowie sämmtlicher Toilette-Artikel,

Frankfurt a. 1I„ Kalserstrasse 1.
_Versandt gegen Nachnahme
gJäy ‘ Uluotr. Katalog kostenlos.

9577

Zur bevorstehenden Weihnarhtßzeit bringe meine Specialitfiten:
In- und ausl. Schmuck- und feine Lederwaren

in bekannter Güte und billigsten Preisen in empfehlende Erinnerung.
Speciell empfehle als yortheilhafte Geschenkartikel:

In Gold 339 n. 585 gestempelte Pinge « Broschen . Armbiinder , Ketten etc.
In Silber 800 gestempelte « töehe . Besteche . Servie «t *=än «ler . Becher,

Bonbonieren , Clsarett . -Etuis « compl. Chitclalnes etc.

Hotei Nassauer Hof. Ferdinand Mackeldey , Eingang Wilhelrnstr. 48.
Bij ' Uterie -. Gnld * und « ilherwaren.

l - ortefeulll ' »- Heise - und Isuxus - »rtthel.
NB. Auf zurüekeesetzte Waren (Separat-Abth.) bewillige 10—20°/o per Cassa.

Bitte Auslagen u. Preise zu beachten.
9(590

crnri'

Ich beehre mich, hierdurch ergebenst anzuzeigen , dass ich durch
Vertrag mit der Handschuh -Fabrik Perrln , Fröres L Cie., Grenoble
den Alleinverkauf ihrer Handschuhe für Wiesbaden übernommen habe
und in dieser auf der ganzen Welt bekannten Marke stets eine reich¬
haltige Auswahl bieten werde . Dieses Uebereinkommen setzt mich in
den Stand , meiner werthen Kundschaft ächte , garantirte
Chevreaux-Handschuhe in allen beliebigen Sorten für Herren
und Damen sehr billig verkaufen zu können und bitte ich von dieser
Offerte recht ausgiebig Gebrauch machen zu wollen. 9764

Schaefer,
Wiesbaden . Webergasse 11.

Anler-Lebluchrn,

Don bestenu.billigsten gebrannten Kaffeen j Kirchjjasmekauft man in der Kaffee -Brennerei von vdill  IjUllitlV, 49. 9400

Pflastersteine , Geiviirzplällchen aus der altreuommirlen Fabrikv. F . A .Richter
& Co., Baseler Leckerli von A . Janson , Basel , THorner KatHarinchen
von Ci. HV«c»s , Tlior », Honigkuchen von Tli . Rilckchinnck & Sohn,
Berlin , empfiehlt in reicher Auswahl 10229

l *eter Quint , am Schloßplatz,
Gcke der Elleubogengaffe . — Telephon 482

l&iBider-fütilb@i.
Kinder-Stühle von 60 Pf. an, Tische, Bänke,

Schränke, Kommoden etc. mgrosser Auswahl.
Specialität : KinderUlappstiihle

von Uk . 5 .SU an.
Patent

Kinderseliutzgurte
Mk. 1.50.
Grösstes Galanterie

Kaufhaus Führer, Kinder-
Laufatfihle

14irclig ’siMBf* Mk. 3.50.
und hpiclwaaren-Geschfift am Platze.

Reise-Decken,
Wagen-Decken,

Plaids
in sehr grosser Auswahl

Hell. Lngenbühl,
Tuch-Handlung, 10093

5 Biirenstrasse 5.
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